
Zweites  Kapitel

Die  Kukluxer

Obiges  Wort  ist  noch  heute  ein  sprachliches

Rätsel,  das  verschiedentliche  Lösungen

gefunden  hat.  Der  Name  des  berüchtigten

Kukluxklan,  oder  anders  geschrieben  Ku-Klux-

Klan,  soll  nach  einigen  nur  eine

Nachahmung  des  Geräusches  sein,  welches

durch  das  Spannen  des  Gewehr·hahnes

hervorgebracht  wird.  Andere  setzen  ihn

zusammen  aus  cuc,  Warnung,  gluck,

glucksen  und  clan,  dem  schott ischen  Worte

für  Stamm,  Geschlecht  oder  Bande.  Mag

dem  sein,  wie  ihm  wolle;  die  Mitglieder  des

Ku-Klux-Klan  wussten  wohl  selber  nicht,

woher  ihr  Name  stammte  und  was  er  zu

bedeuten  hatte;  es  war  ihnen  auch  gewiss

ganz  gleichgült ig.  Einem  von  ihnen  war  das

Wort  viel·leicht  in  den  Mund  gekommen,  die

andern  f ingen  es  auf  und  sprachen  es  nach,

ohne  sich  um  den  Sinn  oder  Unsinn  dieser

Bezeichnung  zu  bekümmern.

Nicht  so  unklar  war  der  Zweck,  welchen

diese  Verbindung  verfolgte,  die  zuerst  in

einigen  Grafschaften  Nordkarol inas  auftrat,

dann  sich  schnell  über  Südkarol ina,

Georgien,  Alabama,  Mississippi,   Kentucky  und

Tennessee  verbreitete  und  endlich  gar  ihre

Glieder  auch  nach  Texas  sandte,  um  dort

für  ihre  Zwecke  tätig  zu  sein.  Der  Bund

umfasste  eine  Menge  grimmiger,  gegen  die

Nordstaaten  erbitterter  Feinde,  deren  Aufgabe

es  war,  mit  al len  Mitteln,  auch  den

unerlaubtesten  und  verbrecherischsten,  gegen

die  nach  der  Beendigung  des  Bürgerkrieges

eingetretene  Ordnung  anzukämpfen.  Und  in

der  Tat  hielten  die  Kukluxer  eine  ganze

Reihe  von  Jahren  hindurch  den  Süden  in

beständiger  Aufregung,  machten  jeden  Besitz

unsicher,  hemmten  Industrie  und  Handel,  und

selbst  die  strengsten  Maß·regeln  vermochten

es  nicht,  diesem  unerhörten  Treiben  ein

Ende  zu  machen.

Der  Geheimbund,  welcher  infolge  der

Rekonstruktionsmaß·regeln,  welche  die

Regierung  dem  besiegten  Süden  gegenüber
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zu  treffen  gezwungen  war,  entstand,

rekrutierte  sich  aus  Leuten,  welche  Anhänger

der  Sklaverei,   aber  Feinde  der  Union  und

der  republikanischen  Partei  waren.  Die

Mitgl ieder  wurden  durch  schwere  Eide  zum

Gehorsam  gegen  die  heimlichen  Satzungen

und  durch  Androhung  der  Todesstrafe  zur

Geheimhaltung  ihrer  Organisation  verbunden.

Sie  scheuten  vor  keiner  Gewalttat,   auch

nicht  vor  Brand  und  Mord  zurück,  hatten

regel·mäßige  Zusammenkünfte  und  erschienen

bei  Ausübung  ihrer  ungesetzl ichen  Taten

stets  zu  Pferde  und  in  t iefer  Vermummung.

Sie  schossen  Pfarr·herren  von  den  Kanzeln

und  Richter  von  ihren  Plätzen,  überf ielen

brave  Familienväter,  um  sie  mit  bis  auf  die

Knochen  zerf leischten  Rücken  inmitten  ihrer

Familien  l iegen  zu  lassen.  Alle  Raufbolde

und  Mord·brenner  zusammengenommen  waren

nicht  so  zu  fürchten,  wie  dieser  Ku-Klux-

Klan,  welcher  es  so  entsetzlich  trieb,  dass

zum  Beispiel  der  Gouverneur  von

Südkarol ina  den  Präsidenten  Grant  ersuchte,

ihm  mil itärische  Hilfe  zu  senden,  da  dem

Geheimbunde,  welcher  bereits  die

bedenklichsten  Dimensionen  angenommen

hatte,  nicht  anders  beizukommen  sei.  Grant

legte  die  Angelegenheit  dem  Kongresse  vor,

und  dieser  erließ  ein  Anti-Ku-Klux-Gesetz,

welches  dem  Präsidenten  diktatorische

Gewalt   verlieh,  die  Bande  zu  vernichten.

Dass  man  gezwungen  war,  nach  einem  so

drakonischen  Ausnahmegesetz  zu  greifen,  ist

ein  sicherer  Beweis,  welche  außerordentliche

Gefahr  sowohl  für  den  Einzelnen,  wie  für

die  ganze  Nation  in  dem  Treiben  der

Kukluxer  lag.  Der  Klan  wurde  nachgerade  zu

einem  infernalischen  Abgrunde,  in  welchem

sich  alle  umstürzlerisch  gesinnten  Geister

zusammenfanden.  Einer  der  geist l ichen

Herren,  welcher  von  der  Kanzel  geschossen

wurde,  hatte  nach  der  Predigt  für  das

Seelenheil   einer  Famil ie  gebetet,  deren

Glieder  bei  hel lem  Tage  von  den  Kukluxern

ermordet  worden  waren.  In  seinem  frommen

Eifer  und  auch  ganz  der  Wahrheit  gemäß

bezeichnete  er  das  Treiben  des  Klans  als

einen  Kampf  der  Kinder  des  Teufels  gegen
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die  Kinder  Gottes.  Da  erschien  auf  der

gegenüberliegenden  Empore  eine  vermummte

Gestalt  und  jagte  ihm  eine  Kugel  durch  den

Kopf.  Ehe  die  erschrockene  Gemeinde  sich

von  ihrem  Entsetzen  zu  erholen  vermochte,

war  dieser  Teufel  verschwunden.

Als  unser  Steamboot  in  La  Grange  anlangte,

war  es  Abend  geworden,  und  der  Kapitän

erklärte  uns,  dass  er  wegen  der  im

Fluss·bett  drohenden  Gefahren  für  heute

nicht  weiterfahren  könne.  Wir  waren  also

gezwungen,  in  La  Grange  auszusteigen.

Winnetou  rit t  vor  uns  über  die  Planke  und

verschwand  zwischen  den  nahestehenden

Häusern  im  Dunkel  der  Nacht.

Auch  in  La  Grange  stand  der  Commissioner

bereit ,  die  Interessen  des  Schif fseigners  zu

versehen.  Old  Death  wendete  sich  sofort  an

ihn:

»Sir,   wann  ist  das  letzte  Schif f  aus

Matagorda  hier  angekommen,  und  st iegen

alle  Passagiere  aus?«

»Das  letzte  Schif f  kam  vorgestern  um

dieselbe  Zeit   an  und  alle  Passagiere  gingen

an  Land,  denn  der  Steamer  fuhr  erst  am

andern  Morgen  weiter.«

»Und  Ihr  waret  hier,  als  früh  wieder

eingestiegen  wurde?«

»Ganz  natürlich,  Sir.«

»So  könnt  Ihr  mir  vie l·leicht  Auskunft

erteilen.  Wir  suchen  zwei   Freunde,  welche

mit  dem  betreffenden  Steamer  gefahren  und

also  auch  hier  geblieben  sind.  Wir  möchten

gern  wissen,  ob  sie  dann  f rüh  die  Fahrt

fortgesetzt  haben.«

»Hm,  das  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Es  war

so  dunkel  und  die  Passagiere  drängten  so

von  Bord,  dass  man  dem  Einzelnen  gar

keine  besondere  Aufmerksamkeit  schenken

konnte.  Wahr·scheinlich  sind  die  Leute

frühmorgens  al le  wieder  mitgefahren,  einen

gewissen  Master  Clinton  ausgenommen.«

»Clinton?  Ah,  den  meine  ich.  Bitte,  kommt

einmal  her  zu  Eurem  Lichte!  Mein  Freund

wird  Euch  eine  Photographie  zeigen,  um  zu

erfahren,  ob  es  die  Master  Clintons  ist.«

Wirklich  erklärte  der  Commissioner  mit  al ler

Entschiedenheit,  dass  es  diejenige  des
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Mannes  sei,  den  er  meine.

»Wisst  Ihr,  wo  er  geblieben  ist?«,  fragte  Old

Death.

»Genau  nicht;  aber  sehr  wahr·scheinlich  bei

Sennor  Corte-sio,  denn  dessen  Leute  waren

es,  welche  die  Koffer  holten.  Er  ist  Agent

für  alles,  ein  Spanier  von  Geburt.   Ich

glaube,  er  beschäftigt   sich  jetzt  mit

heimlichen  Waffenlieferungen  nach  Mexiko

hinein.«

»Hoffentl ich  lernt  man  in  ihm  einen

Gentleman  kennen?«

»Sir,   heutzutage  will   jeder  ein  Gentleman

sein,  selbst  wenn  er  seinen  Sattel  auf  dem

Rücken  trägt.«

Das  galt   natürlich  uns  beiden,  die  wir  mit

unsern  Sätteln  vor  ihm  standen,  doch  war

die  St ichelei  nicht  bös  gemeint.   Darum

fragte  Old  Death  in  ungeminderter

Freundlichkeit  weiter:

»Gibt  es  hier  in  diesem  gesegneten  Orte,

wo  außer  Eurer  Laterne  kein  Licht  zu

brennen  scheint,  ein  Gasthaus,  in  welchem

man  schlafen  kann,  ohne  von  Menschen  und

andern  Insekten  belästigt  zu  werden?«

»Es  ist  nur  ein  einziges  da.  Und  da  Ihr  so

lange  hier  bei  mir  stehen  geblieben  seid,  so

werden  die  andern  Passagiere  Euch

zuvorgekommen  sein  und  die  wenigen

vorhandenen  Räume  in  Beschlag  genommen

haben.«

»Das  ist  freil ich  nicht  sehr  angenehm«,

antwortete  Old  Death,  der  auch  diese

Stichelei  überhörte.  »In  Privathäusern  darf

man  wohl  keine  Gastfreundschaft  erwarten?«

»Hm,  Sir,  ich  kenne  Euch  nicht.   Bei  mir

selbst  könnte  ich  Euch  nicht  aufnehmen,  da

meine  Wohnung  sehr  klein  ist.  Aber  ich

habe  einen  Bekannten,  der  Euch  wohl  nicht

fortweisen  würde,  falls  Ihr  ehrl iche  Leute

seid.  Er  ist  ein  Deutscher,  ein  Schmied,  aus

Missouri   hergezogen.«

»Nun«,  entgegnete  mein  Freund,  »mein

Begleiter  hier  ist   ein  Deutscher,  und  auch

mir  ist  die  deutsche  Sprache  geläufig.

Spitzbuben  sind  wir   nicht;   bezahlen  wollen

und  können  wir  auch;  so  kalkul iere  ich,

dass  Euer  Bekannter  es  einmal  mit  uns
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versuchen  könnte.  Wollt  Ihr  uns  nicht  seine

Wohnung  beschreiben?«

»Das  ist  nicht  nötig.  Ich  würde  euch

hinführen;  aber  ich  habe  noch  auf  dem

Schiffe  zu  tun.  Master  Lange,  so  heißt  der

Mann,  ist  jetzt  nicht  zu  Hause.  Um  diese

Zeit  sitzt  er  gewöhnlich  im  Wirtshause.  Das

ist  so  deutsche  Sitte  hier.  Ihr  braucht  also

nur  nach  ihm  zu  fragen,  Master  Lange  aus

Missouri.  Sagt  ihm,  dass  der  Commissioner

euch  geschickt  habe!  Geht  geradeaus  und

dann  l inks  um  das  zweite  Haus;  da  werdet

ihr  das  Schänkhaus  an  den  brennenden

Lichtern  erkennen.  Die  Läden  sind  wohl

noch  offen.«

Ich  gab  dem  Manne  ein  Trink·geld  für  die

erteilte  Auskunft,   und  dann  wanderten  wir

mit  unsern  Pferdegeschirren  weiter.  Das

Vorhandensein  des  Wirtshauses  war  nicht

nur  an  den  Lichtern,  sondern  noch  weit

mehr  an  dem  Lärm  zu  erkennen,  welcher

aus  den  geöffneten  Fenstern  drang.  Über

der  Türe  war  eine  Tierf igur  angebracht,

welche  einer  Riesenschildkröte  gl ich,  aber

Flügel  und  nur  zwei  Beine  hatte.  Darunter

stand  zu  lesen:  >Hawks  Inn<.  Die

Schildkröte  soll te  also  einen  Raub·vogel

vorstellen,  und  das  Haus  war  der  >Gasthof

zum  Geier<.

Als  wir   die  Stubentüre  öffneten,  kam  uns

eine  dicke  Wolke  übel·riechenden

Tabaksqualmes  entgegen.  Die  Gäste  mussten

mit  vortreffl ichen  Lungen  ausgerüstet  sein,

da  sie  in  dieser  Atmosphäre  nicht  nur  nicht

erstickten,  sondern  sich  augenscheinl ich  ganz

wohl   zu  befinden  schienen.  Übrigens  erwies

sich  der  ausgezeichnete  Zustand  ihrer

Lungen  bereits  aus  der  ungemein  kräft igen

Tätigkeit  ihrer  Sprachwerkzeuge,  denn  keiner

sprach,  aber  jeder  schrie,  sodass  es  schien,

als  ob  niemand  auch  nur  eine  Sekunde

schweige,  um  zu  hören,  was  ein  anderer

ihm  vorbrüll te.  Angesichts  dieser  angenehmen

Gesellschaft  bl ieben  wir   einige  Minuten  an

der  Türe  stehen,  um  unsere  Augen  an  den

Qualm  zu  gewöhnen  und  die  einzelnen

Personen  und  Gegenstände  unterscheiden  zu

können.  Dann  bemerkten  wir ,  dass  es  zwei
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Stuben  gab,  eine  größere  für  gewöhnliche

und  eine  kleinere  für  feinere  Gäste,  für

Amerika  eine  sonderbare  und  sogar

gefährl iche  Einrichtung,  da  kein  Bewohner

der  freien  Staaten  einen  gesellschaftl ichen

oder  gar  moralischen  Unterschied  zwischen

sich  und  andern  anerkennen  wird.

Da  vorn  kein  einziger  Platz  mehr  zu  f inden

war,  so  gingen  wir  nach  der  hinteren  Stube,

die  wir  ganz  unbeachtet  erreichten.  Dort

standen  noch  zwei  Stühle  leer,  die  wir  für

uns  in  Anspruch  nahmen,  nachdem  wir  die

Sättel  in  eine  Ecke  gelegt  hatten.  An  dem

Tische  saßen  mehrere  Männer,  welche  Bier

tranken  und  sich  in  deutscher  Sprache

unterhielten.  Sie  hatten  uns  nur  einen

kurzen,  forschenden  Blick  zugeworfen,  und

es  schien  mir,  dass  sie  bei  unserem  Nahen

schnell  auf  ein  anderes  Thema  übergegangen

seien,  wie  ihre  unsichere  suchende

Sprachweise  vermuten  l ieß.  Zwei  von  ihnen

waren  einander  ähnlich.  Man  musste  sie  auf

den  ersten  Blick  für  Vater  und  Sohn  halten,

hohe  kräftige  Gestalten  mit  scharf  markierten

Zügen  und  schweren  Fäusten,  ein  Beweis

f leißigen  und  anstrengenden  Schaffens.  Ihre

Gesichter  machten  den  Eindruck  der

Biederkeit,   waren  aber  jetzt  von  lebhafter

Aufregung  gerötet,  als  ob  man  sich  über  ein

unliebsames  Thema  unterhalten  hätte.

Als  wir   uns  niedersetzten,  rückten  sie

zusammen,  sodass  zwischen  ihnen  und  uns

ein  freier  Raum  entstand,  ein  leiser  Wink,

dass  sie  nichts  von  uns  wissen  woll ten.

»Bleibt  immerhin  sitzen,  Mesch'schurs!«,

sagte  Old  Death.  »Wir  werden  euch  nicht

gefährl ich,  wenn  wir   auch  seit  heut  früh  fast

gar  nichts  gegessen  haben.  Viel·leicht  könnt

ihr  uns  sagen,  ob  man  hier  et·was

Genießbares  bekommen  kann,  was  einem  die

liebe  Verdauung  nicht  allzu  sehr  malträtiert?«

Der  eine,  den  ich  für  den  Vater  des  andern

hielt ,  knif f  das  rechte  Auge  zusammen  und

antwortete  lachend:

»Was  das  Verspeisen  unserer  werten

Personen  betrif f t,  Sir,  so  würden  wir   uns

wohl   ein  wenig  dagegen  wehren.  Übrigens

seid  Ihr  ja  der  reine  Old  Death,  und  ich
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glaube  nicht,  dass  Ihr  den  Vergleich  mit  ihm

zu  scheuen  brauchtet.«

»Old  Death?  Wer  ist  denn  das?«,  fragte

mein  Freund  mit  möglichst  dummem  Gesicht.

»Jedenfalls  ein  berühmteres  Haus  als  Ihr,

ein  West·mann  und  Pfadfinder,  der  in  jedem

Monate  seines  Herumstreichens  mehr

durchgemacht  hat,  als  tausend  andere  in

ihrem  ganzen  Leben.  Mein  Junge,  der  Will,

hat  ihn  gesehen.«

Dieser  >Junge<  war  viel·leicht

sechsundzwanzig  Jahre  alt,  t ief  gebräunten

Angesichtes,  und  machte  den  Eindruck,  als

ob  er  es  gern  und  gut  mit  einem  halben

Dutzend  anderer  aufnehmen  würde.  Old

Death  betrachtete  ihn  von  der  Seite  her  und

fragte:

»Der  hat  ihn  gesehen?  Wo  denn?«

»Im  Jahre  Zweiundsechzig,   droben  im

Arkansas,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Pea

Ridge.  Doch  werdet  Ihr  von  diesen

Ereignissen  wohl  kaum  et·was  wissen.«

»Warum  nicht?  Bin  oft  im  alten  Arkansas

gewandert  und  glaube,  um  die  angegebene

Zeit  nicht  weit   von  dort  gewesen  zu  sein.«

»So?  Zu  wem  habt  Ihr  Euch  denn  da·mals

gehalten,  wenn  man  fragen  darf?  Die

Verhältnisse  l iegen  jetzt  und  in  unserer

Gegend  so,  dass  man  die  pol it ische  Farbe

eines  Mannes,  mit  welchem  man  an  einem

Tische  sitzt,  genau  kennen  muss.«

»Habt  keine  Sorge,  Master!  Ich  vermute,

dass  Ihr  es  nicht  mit  den  besiegten

Sklavenzüchtern  haltet,  und  bin  vol l·ständig

Eurer  Meinung.  Dass  ich  übrigens  nicht  zu

dieser  Menschensorte  gehöre,  konntet  Ihr

daraus  ersehen,  dass  ich  deutsch  spreche!«

»Seid  uns  wil l·kommen.  Aber  irrt  Euch  nicht,

Sir!   Die  deutsche  Sprache  ist  ein

trügerisches  Erkennungszeichen.  Es  gibt  im

andern  Lager  auch  Leute,  welche  mit

unserer  Muttersprache  ganz  leidl ich

umzugehen  wissen  und  dies  benutzen,  um

sich  in  unser  Vertrauen  einzuschleichen.  Das

habe  ich  zur  Genüge  erfahren.  Doch  wir

sprachen  von  Arkansas  und  Old  Death.  Ihr

wisst  vie l·leicht,   dass  dieser  Staat  sich  beim

Ausbruche  des  Bürgerkrieges  für  die  Union
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erklären  woll te.  Es  kam  aber  unerwartet

ganz  anders.  Viele  tüchtige  Männer,  denen

das  Sklaventum  und  ganz  besonders  das

Gebaren  der  Südbarone  ein  Gräuel  war,

taten  sich  zusammen  und  erklärten  sich

gegen  die  Sezession.  Aber  der  Mob,  zu  dem

ich  natürlich  auch  diese  Barone  rechne,

bemächtigte  sich  schleunigst  der  öffentlichen

Gewalt;  die  Verständigen  wurden

eingeschüchtert,   und  so  f iel  Arkansas  dem

Süden  zu.  Es  verstand  sich  ganz  von  selbst,

dass  dies  besonders  unter  den  Einwohnern

deutscher  Abstammung  eine  große

Erbitterung  erweckte.  Sie  konnten  aber

vorderhand  nichts  dagegen  tun  und  mussten

es  dulden,  dass  namentl ich  die  nördl iche

Hälfte  des  schönen  Landes  unter  den  Folgen

des  Krieges  außerordentlich  zu  leiden  hatte.

Ich  wohnte  in  Missouri,   in  Poplar  Bluff,  nahe

der  Grenze  von  Arkansas.  Mein  Junge,  der

da  vor  Euch  sitzt,  war,  wie  sich  ganz  von

selbst  versteht,  in  eines  der  deutschen

Regimenter  getreten.  Man  woll te  den

Unionisten  in  Arkansas  zu  Hilfe  kommen  und

schickte  eine  Abteilung  zur  Kundschaftung

über  die  Grenze.  Will  war  bei  diesen

Leuten.  Sie  trafen  unversehens  auf  eine

erdrückende  Übermacht  und  wurden  nach

verteufelter  Gegenwehr  überwält igt.«

»Also  kriegsgefangen?  Das  war  da·mals

frei l ich  schlimm.  Man  weiß,  wie  die

Süd·staaten  es  mit  ihren  Gefangenen  tr ieben,

denn  von  hundert  derselben  starben

mindestens  achtzig  an  schlechter

Behandlung.  Aber  direkt  ging  es  doch  nicht

ans  Leben?«

»Oho?  Da  seid  Ihr  gewalt ig  auf  dem

Holzwege.  Die  braven  Kerle  hatten  sich

wacker  gehalten,  al le  ihre  Munition

verschossen  und  dann  noch  mit  Kolben  und

Messer  gearbeitet.  Das  ergab  für  die

Sezessionisten  gewalt ige  Verluste,  und

darüber  erbost,  entschlossen  sie  sich,  die

Gefangenen  über  die  Klinge  springen  zu

lassen.  Will  war  mein  einziger  Sohn,  und  ich

stand  also  ganz  nahe  daran,  ein  verwaister

Vater  zu  werden,  und  dass  ich  es  nicht

wurde,  habe  ich  nur  Old  Death  zu
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verdanken.«

»Wieso,  Master?  Ihr  macht  mich

außerordentl ich  neugierig.  Hat  dieser

Pfadfinder  etwa  ein  Streifkorps  herbeigeführt,

um  die  Gefangenen  zu  befreien?«

»Da  wäre  er  zu  spät  gekommen,  denn  bevor

solche  Hilfe  erscheinen  konnte,  wäre  der

Mord  geschehen  gewesen.  Nein,  er  f ing  es

als  echter,  richt iger  und  verwegener

West·mann  an.  Er  hol te  die  Gefangenen

ganz  al lein  heraus.«

»Alle  Wetter!  Das  wäre  ein  Streich!«

»Und  was  für  einer!  Er  schlich  sich  in  das

Lager,  auf  dem  Bauche,  wie  man  Indianer

beschleicht,  eine  List,  die  ihm  durch  einen

Regen,  welcher  an  jenem  Abende  in

Strömen  niederf iel  und  die  Feuer  auslöschte,

erleichtert  wurde.  Dass  dabei  einige

Vorposten  sein  Messer  gefühlt  haben,

versteht  sich  ganz  von  selbst.   Die

Sezessionisten  lagen  in  einer  Farm,  ein

ganzes  Batail lon.  Die  Off iziere  hatten

natürlich  das  Wohn·haus  für  sich  behalten,

und  die  Truppen  waren  untergebracht

worden,  wie  es  eben  ging;  die  Gefangenen

aber,  über  zwanzig  an  der  Zahl,  hatte  man

in  die  Zucker·presse  eingeschlossen.  Dort

wurden  sie  von  vier  Posten  bewacht,  je

einer  an  jeder  Seite  des  Gebäudes.  Am

nächsten  Morgen  sol lten  die  armen  Teufel

füsi l iert  werden.  Des  Nachts,  kurz  nach  der

Ablösung  der  Posten,  hörten  sie  ein

außergewöhnliches  Geräusch  über  sich  auf

dem  Dache,  das  nicht  vom  aufprasselnden

Regen  herrührte.  Sie  lauschten.  Da  krachte

es  plötzlich.  Das  aus  langen,  aus  Weichholz

geschleißten  Schindeln  bestehende  Dach  war

aufgesprengt  worden.  Irgendjemand  arbeitete

das  so  entstandene  Loch  weiter,  bis  der

Regen  in  die  Presse  f iel.   Dann  bl ieb  es

wohl   über  zehn  Minuten  lang  sti l l .   Nach

dieser  Zeit  aber  wurde  ein  junger

Baumstamm,  an  welchem  sich  noch  die

Ast·stummeln  befanden,  und  der  stark  genug

war,  einen  Menschen  zu  tragen,

herabgelassen.  An  demselben  st iegen  die

Gefangenen  auf  das  Dach  des  niedrigen

Gebäudes  und  von  demselben  zur  Erde
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herab.  Dort  sahen  sie  die  vier  Posten,

welche  wohl  nicht  bloß  geschlafen  haben

werden,  regungslos  l iegen  und  nahmen  ihnen

augenblickl ich  die  Waffen.  Der  Retter  brachte

die  Befreiten  mit  großer  Schlauheit   aus  dem

Bereiche  des  Lagers  und  auf  den  nach  der

Grenze  führenden  Weg,  den  sie  al le

kannten.  Erst  hier  erfuhren  sie,  dass  es  Old

Death,  der  Pfadfinder  sei,  der  sein  Leben

gewagt  hatte,  um  ihnen  das  ihrige  zu

erhalten.«

»Ist  er  mit  ihnen  gegangen?«,  fragte  Old

Death.

»Nein.  Er  sagte,  er  habe  noch  Wichtiges  zu

tun,  und  eil te  fort,  in  die  f instere,

regnerische  Nacht  hinein,  ohne  ihnen  Zeit  zu

lassen,  sich  zu  bedanken  oder  ihn  sich

anzusehen.  Die  Nacht  war  so  dunkel,   dass

man  das  Gesicht  eines  Menschen  nicht

erkennen  konnte.  Will  hat  nichts  bemerken

können  als  nur  die  lange,  hagere  Gestalt .

Aber  gesprochen  hat  er  mit  ihm  und  weiß

noch  heute  jedes  Wort,  welches  der  wackere

Mann  zu  ihm  sagte.  Käme  Old  Death  uns

einmal  in  die  Hände,  so  sol lte  er  erfahren,

dass  wir  Deutsche  dankbare  Menschen

sind.«

»Das  wird  er  wohl  auch  ohnedies  wissen.

Ich  kalkul iere,  dass  Euer  Sohn  nicht  der

erste  Deutsche  ist,   den  dieser  Mann

getroffen  hat.  Aber,  Sir,  kennt  Ihr  vie l·leicht

hier  einen  Master  Lange  aus  Missouri?«

Der  andere  horchte  auf.

»Lange?«,  fragte  er.  »Warum  f ragt  Ihr  nach

ihm?«

»Ich  fürchte,  dass  wir  hier  im  >Geier<

keinen  Platz  mehr  f inden,  und  erkundigte

mich  bei  dem  Commissioner  am  Flusse  nach

einem  Manne,  der  uns  viel·leicht  ein

Nachtlager  geben  werde.  Er  nannte  uns

Master  Lange  und  riet  uns,  diesem  zu

sagen,  dass  der  Commissioner  uns  zu  ihm

schicke.  Dabei  meinte  er,  dass  wir  den

Gesuchten  hier  f inden  würden.«

Der  ältere  Mann  richtete  nochmals  einen

prüfenden  Blick  auf  uns  und  sagte  dann:

»Da  hat  er  sehr  recht   gehabt,  Sir,   denn  ich

selbst  bin  Master  Lange.  Da  der

10



Commissioner  Euch  sendet  und  ich  Euch  für

ehrliche  Leute  halte,  so  seid  Ihr  mir

wil l·kommen,  und  ich  will   hoffen,  dass  ich

mich  nicht  etwa  in  Euch  täusche.  Wer  ist

denn  da  Euer  Gefährte,  der  noch  gar  kein

Wort  gesprochen  hat?«

»Ein  Landsmann  von  Euch,  ein  Sachse,  gar

ein  studierter,  der  herübergekommen  ist,   um

hier  sein  Glück  zu  machen.«

»O  wehe!  Die  guten  Leute  da  drüben

denken,  die  gebratenen  Tauben  f l iegen  ihnen

nur  so  in  den  Mund.  Ich  sage  Euch,  Sir,

dass  man  hier  hüben  viel,   viel  härter

arbeiten  und  bedeutend  mehr  Täuschungen

erfahren  muss,  um  es  zu  et·was  zu  bringen,

als  drüben.  Doch  nichts  für  ungut!  Ich

wünsche  Euch  Erfolg  und  heiße  Euch

wil l·kommen.«

Er  gab  nun  auch  mir  die  Hand.  Old  Death

drückte  sie  ihm  noch  einmal  und  sagte:

»Und  wenn  Ihr  nun  noch  im  Zweifel  seid,

ob  wir  Euer  Vertrauen  verdienen  oder  nicht,

so  will   ich  mich  an  Euern  Sohn  wenden,

welcher  mir  bezeugen  wird,  dass  ich  kein

Misstrauen  verdiene.«

»Mein  Sohn,  der  Will?«,  fragte  Lange

erstaunt.

»Ja,  er  und  kein  anderer,  Ihr  sagtet,   dass

er  sich  mit  Old  Death  unterhalten  habe  und

noch  jedes  Wort  genau  wisse.  Wollt  Ihr  mir

wohl   mitteilen,  junger  Mann,  was  da

gesprochen  worden  ist?  Ich  interessiere  mich

sehr  lebhaft  dafür.«

Jetzt   antwortete  Will,  an  den  die  Frage

gerichtet  war,  in  lebhaftem  Tone:

»Als  Old  Death  uns  auf  den  Weg  brachte,

schritt   er  voran.  Ich  hatte  einen  Streifschuss

in  den  Arm  bekommen,  welcher  mich  sehr

schmerzte,  denn  ich  war  nicht  verbunden

worden  und  der  Ärmel  war  an  der  Wunde

festgeklebt.  Wir  gingen  durch  ein  Gebüsch.

Old  Death  l ieß  einen  starken  Ast  hinter  sich

schnellen,  welcher  meine  Wunde  traf.  Das

tat  so  weh,  dass  ich  einen  Schmerzensruf

ausstieß,  und  -  -  -«

»Und  da  nannte  der  Pfadfinder  Euch  einen

Esel!«,  f iel  Old  Death  ein.

»Woher  wisst  Ihr  das?«,  fragte  Will  erstaunt.
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Der  Alte  fuhr,  ohne  zu  antworten,  fort:

»Darauf  sagtet  Ihr  ihm,  dass  Ihr  einen

Schuss  erhalten  hättet,  dessen  Wunde

entzündet  sei,   und  er  riet  Euch,  den  Ärmel

mit  Wasser  aufzuweichen  und  dann  f leißig

die  Wunde  mit  dem  Safte  von  Way-bread

(Wegebreit,   Wegerich)  zu  kühlen,  wodurch

der  Brand  verhütet  werde.«

»Ja,  so  ist  es!  Wie  könnt  Ihr  das  wissen,

Sir?«,  rief  der  junge  Lange  überrascht.

»Das  fragt  Ihr  noch?  Weil  ich  es  selbst  bin,

der  Euch  diesen  guten  Rat  gegeben  hat.

Euer  Vater  sagte  vorhin,  ich  könne  mich

recht  gut  mit  Old  Death  vergleichen.  Nun,  er

hat  sehr  recht,  denn  ich  gleiche  dem  alten

Kerl  freil ich  so  genau,  wie  eine  Ehefrau  der

Gattin  gleicht.«

»So  -  so  -  so  seid  Ihr  es  selber?«,  r ief

Will  erfreut,  indem  er  von  seinem  Stuhle

aufsprang  und  mit  ausgebreiteten  Armen  auf

Old  Death  zueilte;  aber  sein  Vater  hielt   ihn

zurück,  zog  ihn  mit  kräftiger  Hand  auf  den

Stuhl  nieder  und  sagte:

»Halt,  Junge!  Wenn  es  sich  um  eine

Umarmung  handelt,  so  hat  der  Vater  das

erste  Recht  und  zunächst  die  Pf licht,  deinem

Retter  die  Vorderpranken  um  den  Hals  zu

legen.  Das  wollen  wir   aber  unterlassen,

denn  du  weißt,  wo  wir  uns  befinden  und

wie  man  auf  uns  achtet.   Bleib  also  ruhig

sitzen!«  Und  sich  zu  Old  Death  wendend,

fuhr  er  fort:   »Nehmt  mir  diesen  Einspruch

nicht  übel,  Sir!   Ich  habe  meine  guten

Gründe  dafür.  Hier  ist  nämlich  der  Teufel

los.  Dass  ich  Euch  dankbar  bin,  dürft  Ihr

mir  glauben,  aber  gerade  darum  bin  ich

verpf lichtet,   alles  zu  vermeiden,  was  Euch  in

Gefahr  bringen  kann.  Ihr  seid,  wie  ich  weiß

und  of t  gehört  habe,  als  Parteigänger  der

Abolit ionisten  bekannt.  Ihr  habt  während  des

Krieges  Coups  ausgeführt,  welche  Euch

berühmt  gemacht,  den  Südländern  aber

großen  Schaden  gebracht  haben.  Ihr  seid

Heeresteilen  des  Nordens  als  Führer  und

Pfadfinder  beigegeben  gewesen  und  habt  sie

auf  Wegen,  auf  welche  sich  kein  anderer

gewagt  hätte,  in  den  Rücken  der  Feinde

geführt.  Wir  haben  Euch  deshalb  hoch
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geehrt;  die  Südländer  aber  nannten  Euch

und  nennen  Euch  heut  noch  einen  Spion.

Ihr  wisst  wohl,  wie  jetzt  die  Sachen  stehen.

Geratet  Ihr  in  eine  Gesellschaft  von

Sezessionisten,  so  lauft  Ihr  Gefahr,

aufgeknüpft  zu  werden.«

»Das  weiß  ich  sehr  wohl,  Master  Lange;  ich

mache  mir  aber  nichts  daraus«,  entgegnete

Old  Death  äußerst  kühl.   »Ich  habe  zwar

keine  Leidenschaft  dafür,  aufgehangen  zu

werden,  aber  man  hat  mir  schon  oft  damit

gedroht,  ohne  es  wirk lich  fert igzubringen.

Erst  heut '  woll te  eine  Bande  von  Rowdys

uns  beide  an  den  Schornstein  des  Dampfers

hängen,  auch  sie  sind  nicht  dazu

gekommen.«

Und  Old  Death  erzählte  den  Vorfall  auf  dem

Dampfer.  Als  er  geendet  hatte,  meinte  Lange

sehr  nachdenklich:

»Das  war  sehr  brav  von  dem  Kapt 'n,  aber

auch  gefährlich  für  ihn.  Er  bleibt  bis  morgen

früh  hier  in  La  Grange,  die  Rowdys  aber

kommen  viel·leicht  noch  während  der  Nacht

hierher;  dann  kann  er  sich  auf  ihre  Rache

gefasst  machen.  Und  Euch  ergeht  es

vie l·leicht  noch  schlimmer.«

»Pah!  Ich  fürchte  diese  paar  Menschen

nicht.  Habe  bereits  mit  andern  Kerlen  zu  tun

gehabt.«

»Seid  nicht  al lzu  sicher,  Sir!   Die  Rowdys

werden  hier  ganz  bedeutende  Hilfe

bekommen.  Es  ist  in  La  Grange  seit  einigen

Tagen  nicht  ganz  geheuer.  Von  al len  Seiten

kommen  Fremde,  welche  man  nicht  kennt,

und  die  in  al len  Winkeln  und  an  allen

Ecken  beisammen  stehen  und  heimlich  tun.

Geschäftl ich  haben  sie  hier  nichts  zu

suchen,  denn  sie  lungern  müßig  herum  und

tun  gar  nichts,  was  auf  ein  Geschäft

schließen  lässt.  Jetzt  sitzen  sie  da  drinnen

in  der  Stube  und  reißen  das  Mund·werk  auf,

dass  ein  Grisl ibär  es  sich  zum  Lager  wählen

könnte.  Sie  haben  schon  entdeckt,  dass  wir

Deutsche  sind,  und  uns  zu  reizen  versucht.

Wenn  wir  ihnen  antworteten,  würde  es  sicher

Mord  und  Tot·schlag  geben.  Ich  habe  heut'

übrigens  keine  Lust,  mich  lange  zu

verweilen,  und  Ihr  werdet  Euch  nach  Ruhe
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sehnen.  Aber  mit  dem  Abendessen  sieht  es

nicht  allzu  gut  aus.  Wir  führen  nämlich,  da

ich  Witwer  bin,  einen  Junggesellent isch  und

gehen  des  Mittags  in  den  Gasthof  speisen.

Auch  habe  ich  vor  einigen  Tagen  mein  Haus

verkauft,  da  mir  hier  der  Boden  zu  heiß

wird.  Damit  wil l   ich  nicht  sagen,  dass  die

Menschen  mir  hier  nicht  gefallen.  Sie  sind

eigentlich  nicht  schlimmer  als  überall,   aber

in  den  Staaten  ist  der  mörderische  Krieg

kaum  beendet,  und  die  Folgen  l iegen  noch

schwer  auf  dem  Lande,  und  drüben  in

Mexiko  schlachtet  man  sich  noch  immer  ab.

Texas  l iegt  so  recht  zwischen  diesen  beiden

Gebieten;  es  gärt,   wohin  man  blickt;  aus

allen  Gegenden  zieht  sich  das  Gesindel

hierher,  und  das  verleidet  mir  den

Aufenthalt.  Darum  beschloss  ich,  zu

verkaufen  und  dann  zu  meiner  Tochter  zu

gehen,  die  sehr  glücklich  verheiratet  ist,  und

bei  deren  Mann  ich  eine  Stelle  f inde,  wie

ich  sie  mir  nicht  besser  wünschen  kann.

Dazu  kommt,  dass  ich  hier  im  Orte  einen

Käufer  gefunden  habe,  dem  die  Liegenschaft

passt  und  der  mich  sofort  bar  bezahlen

konnte.  Vorgestern  hat  er  mir  das  Geld

gegeben;  ich  kann  also  fort,   sobald  es  mir

beliebt.  Ich  gehe  nach  Mexiko.«

»Seid  Ihr  des  Teufels,  Sir?«,  rief   Old  Death.

»Ich?  Weshalb  denn?«

»Weil  Ihr  vorhin  über  Mexiko  geklagt  habt.

Ihr  gabt  zu,  dass  man  sich  da  drüben

abschlachte.  Und  nun  woll t  Ihr  selbst  hin!«

»Geht  nicht  anders,  Sir.   Übrigens  ist  es

nicht  in  der  einen  Gegend  Mexikos  wie  in

der  andern.  Da,  wohin  ich  will ,  nämlich  ein

wenig  hinter  Chihuahua,  ist  der  Krieg  zu

Ende,  Juarez  musste  zwar  bis  nach  EI  Paso

fliehen,  hat  sich  aber  bald  aufgemacht  und

die  Franzmänner  energisch  nach  dem  Süden

zurückgetrieben.  Ihre  Tage  sind  gezählt;   sie

werden  aus  dem  Lande  gejagt,  und  der

arme  Maximil ian  wird  die  Zeche  zu  bezahlen

haben.  Es  tut  mir  leid,  denn  ich  bin  ein

Deutscher  und  gönne  ihm  alles  Gute.  Um

die  Hauptstadt  wird  die  Sache  ausgefochten

werden,  während  die  nördlichen  Provinzen

verschont  bleiben.  Dort  wohnt  mein
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Schwieger·sohn,  zu  dem  ich  mit  dem  Will

gehen  werde.  Dort  erwartet  uns  alles,  was

wir  nur  hoffen  können,  denn,  Sir,  der

wackere  Kerl  ist   als  Si lberminenbesitzer  sehr

wohl·habend.  Er  bef indet  sich  jetzt  über

anderthalb  Jahre  in  Mexiko  und  schreibt  in

seinem  letzten  Briefe,  dass  ein  kleiner

Silberminenkönig  angekommen  sei,  der  ganz

gewalt ig  nach  dem  Großvater  schreie.  Al le

Teufel,   kann  ich  da  hier  bleiben?  Ich  soll

an  der  Mine  eine  gute  Anstellung  erhalten,

mein  Junge,  der  Will  hier,  ebenso.  Dazu

kann  ich  dem  kleinen  Minenkönig  das  erste

Abendgebet  und  dann  das  Einmal·eins

beibringen.  -  Ihr  seht,  Mesch'schurs,  dass  es

für  mich  kein  Halten  gibt.   Ein  Großvater

muss  unbedingt  bei  seinen  Enkeln  sein,

sonst  ist  er  nicht  am  r icht igen  Platze.  Also

wil l   ich  nach  Mexiko,  und  wenn  es  Euch

beliebt,  mit  mir  zu  reiten,  so  soll   es  mir

l ieb  sein.«

»Hm!«,  brummte  Old  Death.  »Macht  keinen

Scherz,  Sir!  Es  könnte  kommen,  dass  wir

Euch  beim  Worte  hielten.«

»Was,  Ihr  woll t  mit  hinüber?  Das  wäre

frei l ich  prächtig.  Schlagt  ein,  Sir!  Wir  reiten

zusammen.«

Er  hielt  ihm  seine  Hand  hin.

»Langsam,  langsam!«,  lachte  Old  Death.  »Ich

meine  allerdings,  dass  wir  wahr·scheinlich

nach  Mexiko  gehen  werden,  aber  ganz

gewiss  ist  es  doch  noch  nicht,  und  wenn

der  Fall   eintreten  soll te,  so  wissen  wir   jetzt

noch  nicht,  welche  Richtung  wir   einschlagen

werden.«

»Wenn  es  nur  das  ist,   Sir,   so  reite  ich  mit

Euch,  wohin  Ihr  woll t.  Von  hier  aus  führen

alle  Wege  nach  Chibuahua,  und  es  ist  mir

ganz  gleich,  ob  ich  heute  dort  ankomme

oder  morgen.  Ich  bin  ein  eigennütziger  Kerl

und  sehe  gern  auf  meinen  Vorteil.   Ihr  seid

ein  gewandter  West·mann  und  berühmter

Fährtensucher.  Wenn  ich  mit  Euch  reiten

darf,   komme  ich  sicher  hinüber,  und  das  ist

in  der  jetzigen  unruhigen  Zeit  von  großem

Werte.  Wo  gedenkt  Ihr  denn  das  Nähere  zu

erfahren?«

»Bei  einem  gewissen  Sennor  Cortesio.  Kennt
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Ihr  den  Mann  viel·leicht?«

»Ob  ich  den  kenne!  La  Grange  ist  so  klein,

dass  sich  alle  Katzen  mit  Du  anreden,  und

dieser  Sennor  ist  ja  der·jenige,  welcher  mir

das  Haus  abgekauft  hat.«

»Vor  al len  Dingen  möchte  ich  wissen,  ob  er

ein  Schuft  oder  ein  Ehrenmann  ist.«

»Das  Letztere,  das  Letztere.  Seine  poli t ische

Färbung  geht  mich  natürl ich  nichts  an.  Ob

einer  kaiserl ich  oder  republikanisch  regiert

sein  wil l ,   das  ist  mir  ganz  gleich,  wenn  er

nur  sonst  seine  Pflicht  erfüllt.  Er  steht  mit

der  jen·seit igen  Grenze  in  reger  Verbindung.

Ich  habe  beobachtet,  dass  des  Nachts

Maul·t iere  mit  vol len,  schweren  Kisten

beladen  werden,  und  dass  sich  heimlich

Leute  bei  ihm  versammeln,  welche  dann

nach  dem  Rio  del  Norte  gehen.  Darum

meine  ich,  man  habe  mit  der  Vermutung

recht,  dass  er  den  Anhängern  des  Juarez

Waffen  und  Munit ion  l iefere  und  ihnen  auch

Leute  hinüberschicke,  welche  gegen  die

Franzosen  kämpfen  wollen.  Das  ist  bei  den

hiesigen  Verhältnissen  ein  Wagnis,  welches

man  nur  dann  unternimmt,  wenn  man  der

Überzeugung  ist,  selbst  bei  einem  je·weil igen

Verluste  dabei  gute  Geschäfte  zu  machen.«

»Wo  wohnt  er?  Ich  muss  noch  heute  mit

ihm  reden.«

»Um  zehn  Uhr  werdet  Ihr  ihn  sprechen

können.  Ich  hatte  heute  noch  eine

Unterredung  mit  ihm,  deren  Gegenstand  sich

aber  indessen  erledigt  hat,  sodass  sie  nicht

mehr  nötig  ist.  Er  sagte,  dass  ich  um  zehn

Uhr  zu  ihm  kommen  könne,  er  werde  kurz

vorher  ankommen.«

»Hatte  er  Besuch,  als  Ihr  bei  ihm  waret?«

»Den  hatte  er.  Es  waren  Männer,  welche

bei  ihm  saßen,  ein  junger  und  ein  älterer.«

»Wurden  ihre  Namen  genannt?«,  warf   ich

gespannt  ein.

»Ja.  Wir  saßen  fast  eine  Stunde  lang

beisammen,  und  während  einer  solchen  Zeit

bekommt  man  schon  die  Namen  der·jenigen,

mit  denen  man  redet,  zu  hören.  Der  jüngere

hieß  Ohlert,  und  der  ältere  wurde  Sennor

Gavilano  genannt.  Dieser  Letztere  schien  ein

Bekannter  von  Cortesio  zu  sein,  denn  sie
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sprachen  davon,  dass  sie  sich  vor  mehreren

Jahren  in  der  Hauptstadt  Mexiko  getroffen

hätten.«

»Gavilano?  Kenne  den  Mann  nicht.   Soll te

Gibson  sich  jetzt  so  nennen?«

Diese  Frage  war  an  mich  gerichtet.  Ich  zog

die  Photographien  hervor  und  zeigte  sie  dem

Schmiede.  Er  erkannte  die  beiden  sofort  und

bestätigte:

»Das  sind  sie,  Sir.   Dieser  hier  mit  dem

hagern,  gelben  Kreolengesichte  ist  Sennor

Gavilano;  der  andere  ist  Master  Ohlert,

welcher  mich  in  eine  nicht  geringe

Verlegenheit  brachte.  Er  fragte  mich

immer·fort  nach  Gentlemen,  die  ich  in

meinem  Leben  noch  nicht  gesehen  hatte,  so

z.  B.  nach  einem  Nigger,  Namens  Othello,

nach  einer  jungen  Miss  aus  Orleans,

Johanna  mit  Namen,  welche  erst  Schafe

weidete  und  dann  mit  dem  König  in  den

Krieg  zog,  nach  einem  gewissen  Master

Fridolin,  welcher  einen  Gang  nach  dem

Eisenhammer  gemacht  haben  soll ,  nach  einer

unglückl ichen  Lady  Maria  Stuart,  der  sie  in

Eng·land  den  Kopf  abgeschlagen  haben,  nach

einer  Glocke,  die  ein  Lied  von  Schil ler

gesungen  haben  sol l,   auch  nach  einem  sehr

poetischen  Sir,  Namens  Ludwig  Uhland,

welcher  zwei  Sänger  verf lucht  hat,  wofür  ihm

irgendeine  Königin  die  Rose  von  ihrer  Brust

herunterwarf.  Er  freute  sich,  einen  Deutschen

in  mir  zu  f inden,  und  brachte  eine  Menge

Namen,  Gedichte  und  Theaterhistorien  zum

Vorscheine,  von  denen  ich  mir  nur  das

gemerkt  habe,  was  ich  soeben  sagte.  Das

ging  mir  al les  wie  ein  Mühlenrad  im  Kopf

herum.  Dieser  Master  Ohlert  schien  ein  ganz

braver  und  ungefährl icher  Mensch  zu  sein,

aber  ich  möchte  wetten,  dass  er  einen

kleinen  Klaps  hatte.  Und  endlich  zog  er  ein

Blatt   mit  einer  Reimerei  hervor,  welche  er

mir  vorlas.  Es  war  da  die  Rede  von  einer

schreckl ichen  Nacht,  welche  zwei·mal

hintereinander  einen  Morgen,  aber  das  dritte

Mal  keinen  Morgen  hatte.  Es  kamen  da  vor

das  Regenwetter,  die  Sterne,  der  Nebel,  die

Ewigkeit,   das  Blut  in  den  Adern,  ein  Geist,

der  nach  Erlösung  brüll t,  ein  Teufel  im
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Gehirn  und  einige  Dutzend  Schlangen  in  der

Seele,  kurz,  lauter  konfuses  Zeug,  was  gar

nicht  möglich  ist  und  auch  gar  nicht

zusammenpasst.  Ich  wusste  wirk lich  nicht,  ob

ich  lachen  oder  ob  ich  weinen  soll te.«

Es  war  kein  Zweifel  vorhanden,  er  hatte  mit

Will iam  Ohlert  gesprochen.  Sein  Begleiter

Gibson  hatte  jetzt  zum  zweiten  Male  seinen

Namen  geändert.  Wahr·scheinl ich  war  der

Name  Gibson  auch  nur  ein  angenommener.

Dass  der  Ver-  und  Entführer  einen  gelben

Kreolenteint  hatte,  wusste  ich  auch,  denn

ich  hatte  ihn  ja  gesehen.  Viel·leicht  stammte

er  wirk lich  aus  Mexiko  und  hieß  ursprünglich

Gavilano,  unter  welchem  Namen  ihn  Sennor

Cortesio  kennengelernt  hatte.  Gavilano  heißt

zu  deutsch  Sperber,  eine  Bezeichnung,

welche  dem  Mann  freil ich  al le  Ehre  machte.

Vor  allen  Dingen  lag  mir  daran,  zu  erfahren,

welchen  Vorwandes  er  sich  bediente,  Will iam

so  mit  sich  herumzuführen.  Dieser  Vorwand

musste  für  den  Geisteskranken  ein  sehr

verlockender  sein  und  mit  dessen  f ixer  Idee,

eine  Tragödie  über  einen  wahnsinnigen

Dichter  schreiben  zu  müssen,  in  naher

Verbindung  stehen.  Viel·leicht  hatte  Ohlert

sich  auch  darüber  gegen  den  Schmied

ausgesprochen.  Darum  fragte  ich  den

Letzteren:

»Welcher  Sprache  bediente  sich  dieser  junge

Mann  während  des  Gespräches  mit  Euch?«

»Er  redete  Deutsch  und  sprach  sehr  viel

von  einem  Trauer·spiel,  das  er  schreiben

woll te,  es  sei  aber  nötig,  dass  er  alles  das,

was  in  jenem  enthalten  sein  solle,  auch

selbst  vorher  erlebe.«

»Das  ist  ja  gar  nicht  zu  glauben!«

»Nicht?  Da  bin  ich  ganz  anderer  Meinung,

Sir!   Die  Verrücktheit  besteht  ja  grad  darin,

Dinge  zu  unternehmen,  die  einem

vernünftigen  Menschen  gar  nicht  in  den  Sinn

kommen.  Jedes  drit te  Wort  war  eine

Sennorita  Felisa  Peril la,  die  er  mit  Hilfe

seines  Freundes  entführen  müsse.«

»Das  ist  ja  wirk lich  Wahnsinn,  der  reine

Wahnsinn!  Wenn  dieser  Mann  die  Gestalten

und  Begebenheiten  seines  Trauer·spiels  in

die  Wirklichkeit  überträgt,  so  muss  man  das
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unbedingt  zu  verhindern  suchen.  Hoffentl ich

ist  er  noch  hier  in  La  Grange?«

»Nein.  Er  ist  fort,  gestern  abgereist.  Er  ist

eben  mit  Sennor  Cortesio  nach  Hopkins

Farm,  um  von  da  nach  dem  Rio  Grande  zu

gehen.«

»Das  ist  unangenehm,  höchst  unangenehm!

Wir  müssen  schleunigst  nach,  womöglich

noch  heute.  Wisst  Ihr  viel·leicht,  ob  man

hier  zwei   gute  Pferde  zu  kaufen  bekommen

kann?«

»Ja,  eben  bei  Sennor  Cortesio.  Er  hat

immer  Tiere,  jedenfalls,  um  sie  den  Leuten

abzulassen,  welche  er  für  Juarez  anwirbt.

Aber  von  einem  nächtl ichen  Ritte  möchte  ich

Euch  doch  abraten.  Ihr  kennt  den  Weg  nicht

und  bedürft   also  eines  Führers,  den  Ihr  für

heute  wahr·scheinlich  nicht  mehr  bekommen

werdet.«

»Viel·leicht  doch.  Wir  werden  alles

versuchen,  heute  noch  fort·kommen  zu

können.  Vor  al len  Dingen  müssen  wir   mit

Cortesio  sprechen.  Es  ist  zehn  Uhr  vorüber,

und  da  er  um  diese  Zeit  zu  Hause  sein

woll te,  so  möchte  ich  Euch  bitten,  uns  jetzt

seine  Wohnung  zu  zeigen.«

»Gern.  Brechen  wir   also  auf,  wenn  es  Euch

beliebt,  Sir!«

Als  wir   aufstanden,  um  zu  gehen,  hörten  wir

Huf·schlag  vor  dem  Hause  und  einige

Augenblicke  später  traten  neue  Gäste  in  die

vordere  Stube.  Zu  meinem  Erstaunen  und

nicht  mit  dem  Gefühle  der  Beruhigung

erkannte  ich  diese  Leute,  neun  oder  zehn

der  Sezessionisten,  welchen  der  Kapitän

heute  so  schöne  Gelegenheit  gegeben  hatte,

sich  an  das  Ufer  zu  retten.  Sie  schienen

mehreren  der  anwesenden  Gäste  bekannt  zu

sein,  denn  sie  wurden  von  denselben  lebhaft

begrüßt.  Wir  hörten  aus  den  hin  und  her

f liegenden  Fragen  und  Antworten,  dass  sie

erwartet  worden  waren.  Sie  wurden  zunächst

so  in  Beschlag  genommen,  dass  sie  keine

Zeit  fanden,  auf  uns  zu  achten.  Das  war

uns  auch  sehr  l ieb,  denn  es  konnte

keineswegs  unser  Wunsch  sein,  ihre

Aufmerksamkeit  zu  erregen.  Darum  setzten

wir  uns  einstweilen  wieder  nieder.  Wären  wir
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jetzt  gegangen,  so  hätten  wir  an  ihnen

vorüber  gemusst,  und  diese  Gelegenheit

hätten  sie  ganz  sicher  benutzt,  mit  uns

anzubinden.  Als  Lange  hörte,  wer  sie  waren,

stieß  er  die  Verbindungstüre  so  weit   zu,

dass  sie  uns  nicht  sehen,  wir   aber  alles

hören  konnten,  was  gesprochen  wurde.

Außerdem  tauschten  er  und  die  andern  mit

uns  die  Plätze,  sodass  wir   mit  dem  Rücken

nach  der  vorderen  Stube  saßen  und  die

Gesichter  von  derselben  abgewendet  hatten.

»Es  ist  nicht  notwendig,  dass  sie  Euch

sehen«,  meinte  der  Schmied.  »Denn  schon

früher  herrschte  eine  für  uns  nicht  eben

günstige  Stimmung  da  draußen.  Bemerkten

sie  Euch,  die  sie  für  Spione  halten  und

heute  schon  aufknüpfen  woll ten,  so  wäre  der

Krawall   sofort  fertig.«

»Das  ist  ganz  gut«,  antwortete  Old  Death.

»Aber  meint  Ihr  etwa,  dass  wir   Lust  haben,

hier  sitzen  zu  bleiben,  bis  sie  sich  entfernt

haben?  Dazu  ist  keine  Zeit  vorhanden,  da

wir  unbedingt  zu  Cortesio  müssen.«

»Das  könnt  Ihr,  Sir!   Wir  gehen  einen  Weg,

auf  welchem  sie  uns  nicht  sehen.«

Old  Death  schaute  sich  in  dem  Zimmer  um

und  sagte  dann:

»Wo  wäre  das?  Wir  können  ja  nur  durch

die  Vorderstube.«

»Nein.  Da  hinaus  haben  wir   es  viel

bequemer.«

Er  deutete  nach  dem  Fenster.

»Ist  das  Euer  Ernst?«,  fragte  der  Alte.  »Ich

glaube  gar,  Ihr  fürchtet  Euch!  Sollen  wir   uns

französisch  empfehlen  wie  Mäuse,  welche

aus  Angst  vor  der  Katze  in  al le  Löcher

kriechen?  Man  würde  uns  schön  auslachen.«

»Furcht  kenne  ich  nicht.  Aber  es  ist  ein

gutes,  altes,  deutsches  Sprichwort,   dass  der

Klügste  nachgibt.  Es  genügt  mir  vol l·ständig,

mir  selbst  sagen  zu  können,  dass  ich  es

nicht  aus  Furcht,  sondern  nur  aus  Vorsicht

tue.  Ich  wil l   gar  nicht  erwähnen,  dass  da

draußen  eine  zehnfach  größere  Zahl,  als  wir

sind,  sitzt.  Die  Vagabunden  sind  übermütig

und  ergrimmt.  Sie  werden  uns  nicht

vorüberlassen,  ohne  uns  zu  belästigen,  und

da  ich  nicht  der  Mann  bin,  der  dies  duldet,
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und  Euch  auch  nicht  für  Leute  halte,  die  so

et·was  ruhig  hinnehmen,  so  wird  es  eine

bedeutende  Keilerei  geben.  In  einem  Kampfe

mit  der  Faust,  mit  Stößen  oder  mit

abgebrochenen  Stuhl·beinen  scheue  ich  eine

solche  Übermacht  nicht,  denn  ich  bin  ein

Schmied  und  verstehe  es,  Köpfe  breit   zu

hämmern.  Aber  ein  Revolver  ist  eine

verteufelt  dumme  Waffe.  Der  feigste  Knirps

kann  mit  einer  erbsengroßen  Kugel  den

mutigsten  Riesen  niederstrecken.  Darum  rät

uns  die  einfachste  Klugheit,  diesen  Kerlen

ein  Schnippchen  zu  schlagen,  indem  wir  uns

heimlich  durch  das  Fenster  aus  dem  Staube

machen.  Sie  werden  sich  mehr  darüber

ärgern,  als  wenn  wir   uns  stellen  und  einigen

von  ihnen  die  Schädel  einschlagen,  uns  aber

selbst  dabei  blut ige  Nasen  oder  gar  et·was

noch  Schlimmeres  holen.«

Ich  gab  dem  verständigen  Manne  im  Stil len

recht,  und  auch  Old  Death  sagte  nach  einer

Pause:

»So  ganz  unklug  ist  Eure  Meinung  freil ich

nicht.  Ich  wil l   auf  Euren  Vorschlag  eingehen

und  meine  Beine  mit  al lem,  was  daran

hängt,  zum  Fenster  hinausschieben.  Hört

doch  einmal,  wie  sie  brüllen!  Ich  glaube,  sie

sprechen  von  dem  Abenteuer  auf  dem

Steamer.«

Er  hatte  recht .  Die  Neuangekommenen

erzählten,  wie  es  ihnen  auf  dem  Dampfer

ergangen  war,  dann  von  Old  Death,  dem

Indianer  und  mir,  sowie  von  der  Hinterlist

des  Kapitäns.  Über  die  Ausübung  ihrer

Rache  waren  sie  nicht  einig  gewesen.  Die

sechs  Rowdys  und  deren  Anhang  hatten  den

Dampfer  erwarten  wollen,  die  andern  aber

nicht  Lust  oder  Zeit  dazu  gehabt.

»Wir  konnten  uns  natürl ich  nicht  eine  ganze

Ewigkeit  lang  an  das  Ufer  setzen«,  sagte

der  Erzähler,  »denn  wir  mussten  hierher,  wo

wir  erwartet  wurden.  Darum  war  es  ein

Glück,  dass  wir   eine  naheliegende  Farm

fanden,  auf  welcher  wir  uns  Pferde  borgten.«

»Borgten?«,  fragte  einer  lachend.

»Ja,  borgten,  aber  freil ich  nach  unserer

Weise.  Sie  reichten  indessen  nicht  für  uns,

und  wir   mussten  zu  zweien  auf  einem  Tiere
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sitzen.  Später  machte  sich  die  Sache

besser.  Wir  fanden  noch  andere  Farmen,

sodass  schließlich  auf  jeden  Mann  ein  Pferd

kam.«  Ein  unbändiges  Gelächter  folgte  dieser

Dieb·stahlsgeschichte.  Dann  fuhr  der  Erzähler

fort:   »Ist  hier  alles  in  Ordnung?  Und  sind

die  Betreffenden  gefunden?«

»Ja,  wir  haben  sie.«

»Und  die  Anzüge?«

»Haben  zwei  Kisten  mitgebracht;  das  wird

ausreichen.«

»So  gibt  es  ein  Vergnügen.  Aber  auch  die

Spione  und  der  Kapitän  sol len  ihr  Teil

haben.  Der  Steamer  hält  ja  heute  Nacht  hier

in  La  Grange,  und  so  wird  der  Kapitän  zu

f inden  sein,  und  den  Indianer  und  die

beiden  Spione  werden  wir   auch  nicht  lange

vergeblich  zu  suchen  brauchen.  Sie  sind

sehr  leicht  zu  erkennen.  Der  eine  trug  einen

neuen  Trapperanzug,  und  beide  hatten  Sättel

mit,  ohne  aber  Pferde  bei  sich  zu  haben.«

»Sättel?«,  ertönte  es  jetzt  in  fast  freudigem

Tone.  »Hatten  nicht  die  zwei,  welche  vorhin

kamen  und  da  draußen  sitzen,  ihre  -  -  -«

Er  sagte  das  Übrige  leiser,  das  galt

natürlich  uns.

»Mesch'schurs«,  meinte  der  Schmied,  »es  ist

Zeit ,  dass  wir   uns  von  dannen  machen,

denn  in  einigen  Minuten  kommen  sie  heraus.

Steigt  Ihr  schnell   voran!  Eure  Sättel  reichen

wir  Euch  hinaus.«

Er  hatte  sehr  recht ,  drum  fuhr  ich,  ohne

mich  zu  genieren,  schleunigst  zum  Fenster

hinaus;  Old  Death  folgte,  worauf  die

Schmiede  uns  unsere  Sachen,  auch  die

Gewehre,  nachreichten  und  dann  auch

hinaussprangen.

Wir  befanden  uns  an  der  Giebel·seite  des

Hauses  auf  einem  kleinen,  eingezäunten

Platz,  welcher  wohl  ein  Grasgärtchen  sein

soll te.  Als  wir  über  den  Zaun  sprangen,

bemerkten  wir ,   dass  auch  die  andern  Gäste,

welche  sich  mit  uns  in  der  kleinen  Stube

befunden  hatten,  durch  das  Fenster

gestiegen  kamen.  Auch  sie  durften  nicht

hoffen,  von  Sezessionisten  freundlich

behandelt  zu  werden,  und  hielten  es  für  das

Beste,  unserm  Beispiele  zu  folgen.
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»Nun«,  lachte  Lange,  »sie  werden  Augen

machen,  die  Kerle,  wenn  sie  die  Vögel

ausgeflogen  f inden.  Ist  aber  wirk lich  am

besten  so.«

»Aber  eine  verteufelte  Blamage  für  den

Augenblick!«,  schimpfte  Old  Death.  »Es  ist

mir  ganz  so,  als  ob  ich  ihr  höhnisches

Gelächter  hörte.«

»Lasst  sie  lachen!  Wir  lachen  später,  und

das  ist  bekanntl ich  besser.  Ich  werde  Euch

schon  beweisen,  dass  ich  mich  nicht  vor

ihnen  fürchte,  aber  auf  eine

Wirtshausbalgerei  lasse  ich  mich  nicht  ein.«

Die  beiden  Schmiede  nahmen  uns  unsere

Sättel  ab  und  versicherten,  sie  könnten  es

nicht  zugeben,  dass  ihre  Gäste  eine  solche

Last  selbst  schleppen  müssten.  Bald  standen

wir  zwischen  zwei  Gebäuden.  Das  eine,  l inks

von  uns,  lag  in  t iefes  Dunkel  gehüllt,   in

dem  andern,  rechts,  schimmerte  ein  Licht

durch  die  Ladenritze.

»Sennor  Cortesio  ist  zu  Hause«,  sagte

Lange.  »Dort ,  wo  der  Lichtstreifen

durchdringt,  wohnt  er.  Ihr  braucht  nur  an  die

Türe  zu  klopfen,  so  wird  er  Euch  öffnen.

Seid  Ihr  mit  ihm  fertig,  so  kommt  da  l inks

herüber,  wo  wir   wohnen.  Klopft  an  den

Laden,  welcher  sich  neben  der  Türe

bef indet!  Wir  werden  indessen  einen  Imbiss

fert ig  machen.«

Sie  begaben  sich  nach  ihrem  Hause,  und

wir  beide  wendeten  uns  nach  rechts.  Auf

unser  Klopfen  wurde  die  Türe  um  eine

schmale  Lücke  geöffnet,  und  eine  Stimme

fragte:

»Wer  sein  da?«

»Zwei  Freunde«,  antwortete  Old  Death.  »Ist

Sennor  Cortesio  daheim?«

»Was  wollen  von  Sennor?«

Der  Ausdrucksweise  nach  war  es  ein  Neger,

welcher  diese  Fragen  stell te.

»Ein  Geschäft  wollen  wir   mit  ihm  machen.«

»Was,  ein  Geschäft?  Es  sagen,  sonst  nicht

herein  dürfen.«

»Sage  nur,  dass  Master  Lange  uns  schickt!«

»Massa  Lange?  Der  sein  gut.  Dann  wohl

herein  dürfen.  Einen  Augenblick  warten!«

Er  machte  die  Türe  zu,  öffnete  sie  aber
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bereits  nach  kurzer  Zeit  wieder  und  brachte

Bescheid:

»Kommen  herein!  Sennor  haben  sagen,  dass

mit  Fremden  reden  wollen.«

Wir  traten  durch  einen  engen  Haus·f lur  in

eine  kleine  Stube,  welche  als  Kontor  benutzt

zu  werden  schien,  denn  ein  Schreibpult,   ein

Tisch  und  einige  Holzstühle  waren  die

ganze,  einfache  Einrichtung.  An  dem  Pulte

stand  ein  langer,  hagerer  Mann,  mit  dem

Gesicht  nach  der  Türe  gekehrt.  Der  erste

Blick  in  sein  Gesicht  brachte  das  Ergebnis,

dass  er  ein  Spanier  sei.

»Buenas  tardes!«,  beantwortete  er  unsern

höflichen  Gruß.  »Sennor  Lange  sendet  Euch?

Darf  ich  erfahren,  was  Euch  zu  mir  führt,

Sennores?«

Ich  war  neugierig,  was  Old  Death  antworten

werde.  Er  hatte  mir  vorher  gesagt,  dass  ich

ihn  sprechen  lassen  solle.

»Viel·leicht  ist 's  ein  Geschäft,   vie l·leicht  auch

nur  eine  Erkundigung,  Sennor.  Wir  wissen

es  selbst  noch  nicht  genau«,  sagte  der  Alte.

»Wir  werden  ja  sehen.  Setzt  Euch,  und

nehmt  einen  Zigari l lo.«

Er  hielt  uns  das  Zigarrenetui  und  Feuer·zeug

entgegen,  welches  wir  nicht  abschlagen

durften.  Der  Mexikaner  kann  sich  nichts,  am

allerwenigsten  aber  ein  Gespräch,  eine

Unterhandlung  ohne  Zigaretten  denken.  Old

Death,  welchem  ein  Priemchen  zehn·mal

lieber  war  als  die  feinste  Zigarre,  nahm  sich

so  ein  kleines,  dünnes  Ding,  brannte  es  an,

tat  einige  gewalt ige  Züge,  und  -  die

Zigarette  hatte  ausgeraucht.  Ich  verfuhr  mit

der  meinigen  sparsamer.

»Was  uns  zu  Euch  führt«,  begann  Old

Death,  »ist  nicht  von  großer  Bedeutung.  Wir

kommen  nur  deshalb  so  spät,  weil   Ihr  nicht

früher  zu  treffen  waret.  Und  wir  wollen  mit

diesem  Besuche  nicht  bis  morgen  warten,

weil   uns  die  hiesigen  Zustände  gar  nicht  zu

einem  langen  Bleiben  hier  einladen.  Wir

haben  die  Absicht,  nach  Mexiko  zu  gehen

und  Juarez  unsere  Dienste  anzubieten.  So

et·was  tut  man  natürlich  nicht  gern  aufs

Geratewohl.  Man  möchte  eine  gewisse

Sicherheit  haben,  wil l·kommen  zu  sein  und
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angenommen  zu  werden.  Darum  haben  wir

uns  unter  der  Hand  erkundigt  und  dabei  in

Erfahrung  gebracht,  dass  man  hier  in  La

Grange  angeworben  werden  kann.  Euer

Name  wurde  uns  dabei  genannt,  Sennor,

und  so  sind  wir   zu  Euch  gekommen,  und

nun  habt  Ihr  vie l·leicht  die  Gewogenheit,  uns

zu  sagen,  ob  wir   uns  bei  dem  richtigen

Manne  befinden.«

Der  Mexikaner  antwortete  nicht  sogleich,

sondern  betrachtete  uns  mit  forschenden

Blicken.  Sein  Auge  schien  mit  Befriedigung

auf  mir  zu  haften;  ich  war  jung  und  sah

rüstig  aus.  Old  Death  gefiel  ihm  wohl

weniger.  Die  hagere,  nach  vorn  gebeugte

Gestalt  des  Alten  schien  nicht  geeignet  zu

sein,  große  Strapazen  auszuhalten.  Dann

fragte  er:

»Wer  war  es,  der  Euch  meinen  Namen

nannte,  Sennor?«

»Ein  Mann,  den  wir   auf  dem  Steamer

trafen«,  log  Old  Death.  »Zufäll ig  begegneten

wir  dann  auch  Master  Lange  und  erfuhren

von  ihm,  dass  Ihr  vor  zehn  Uhr  nicht  zu

Hause  sein  würdet.  Wir  sind  Nord·länder

deutscher  Abstammung  und  haben  gegen  die

Süd·staaten  gekämpft.  Wir  besitzen  also

militärische  Erfahrung,  sodass  wir   dem

Präsidenten  von  Mexiko  wohl   nicht  ganz

ohne  Nutzen  dienen  würden.«

»Hm!  Das  kl ingt  recht  gut,  Sennor;  aber  ich

will   Euch  aufricht ig  sagen,  dass  Ihr  nicht

den  Eindruck  macht,  den  Anstrengungen  und

Entbehrungen,  welche  man  von  Euch  fordern

wird,  gewachsen  zu  sein.«

»Das  ist  freil ich  sehr  aufricht ig,  Sennor«,

lächelte  der  Alte.  »Doch  brauche  ich  Euch

wohl   nur  meinen  Namen  zu  nennen,  um

Euch  zu  überzeugen,  dass  ich  sehr  wohl   zu

gebrauchen  bin.  Ich  werde  gewöhnlich  Old

Death  genannt.«

»Old  Death!«,  r ief  Cortesio  erstaunt.  »Ist  es

möglich!  Ihr  wäret  der  berühmte  Pfadfinder,

welcher  dem  Süden  so  großen  Schaden

zugefügt  hat?«

»Ich  bin  es.  Meine  Gestalt   wird  mich

legitimieren.«

»Allerdings,  allerdings,  Sennor.  Ich  muss

25



sehr  vorsichtig  sein.  Es  darf  keineswegs  an

die  Öffentlichkeit  gelangen,  dass  ich  für

Juarez  werbe;  besonders  jetzt  bin  ich

gezwungen,  mich  in  Acht  zu  nehmen.  Aber

da  Ihr  Old  Death  seid,  so  ist  für  mich  kein

Grund  der  Zurückhaltung  vorhanden,  und  ich

kann  Euch  also  ganz  offen  eingestehen,

dass  Ihr  Euch  an  die  richt ige  Adresse

gewendet  habt.  Ich  bin  sofort  und  sehr  gern

bereit ,  Euch  anzuwerben,  kann  Euch  sogar

eine  Charge  in  sicherste  Aussicht  stellen,

denn  einen  Mann  wie  Old  Death  wird  man

natürlich  zu  verwerten  wissen  und  steckt  ihn

nicht  unter  die  gemeinen  Soldaten.«

»Das  hoffe  ich  allerdings,  Sennor.  Und  was

meinen  Gefährten  betrif ft,  so  wird  auch  er,

selbst  wenn  er  als  Soldat  eintreten  müsste,

es  sehr  bald  zu  et·was  Besserem  bringen.

Er  hat  es  unter  den  Abolit ionisten  trotz

seiner  Jugend  bis  zum  Kapitän  gebracht.

Sein  Name  ist  allerdings  bloß  Müller,  aber

viel·leicht,  ja  höchst  wahr·scheinlich  habt  Ihr

dennoch  von  ihm  gehört.  Er  diente  unter

Sheridan  und  hat  als  Leutnant  bei  dem

berühmten  Flankenmarsche  über  die

Missionary-Ridge  die  Spitze  der  Avantgarde

befehligt.   Ihr  wisst  gewiss,  welch  kühne

Raids  (Reiterstückchen)  da·mals  ausgeführt

worden  sind.  Müller  war  der  besondere

Liebling  Sheridans  und  hatte  infolgedessen

den  Vorzug,  stets  zu  diesen  gewagten

Unternehmungen  kommandiert  zu  werden.  Er

war  auch  der  vielfach  gefeierte  Kavallerie-

Off izier,   welcher  in  der  blutigen  und  in  ihren

Folgen  so  entscheidenden  Schlacht  bei  Five-

Forks  den  General  Sheridan,  welcher  bereits

gefangen  war,  wieder  heraushieb.  Darum

meine  ich,  dass  er  keine  schlechte

Akquisit ion  für  Euch  ist,  Sennor.«

Der  Alte  log  ja  das  Blaue  vom  Himmel

herunter!  Aber  durfte  ich  ihn  Lügen  strafen?

Ich  fühlte,  dass  mir  das  Blut  in  die  Wangen

stieg,  aber  der  gute  Cortesio  hielt   mein

Erröten  für  Bescheidenheit,   denn  er  reichte

mir  die  Hand  und  sagte,  ebenfalls  lügend

wie  ein  Zeitungsschreiber:

»Dieses  wohlverdiente  Lob  braucht  Euch

nicht  peinlich  zu  berühren,  Sennor  Müller.
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Ich  habe  al lerdings  von  Euch  und  Euern

Taten  gehört  und  heiße  Euch  herzl ich

wil l·kommen.  Auch  Ihr  werdet  natürlich  sofort

als  Off izier  eintreten,  und  ich  bin  bereit ,

Euch  gleich  jetzt  eine  Summe  bar  zur

Verfügung  zu  stellen,  welche  zur

Anschaffung  alles  Nötigen  ausreicht.«

Old  Death  woll te  beistimmen.  Ich  sah  ihm

das  an;  darum  f iel   ich  schnell  ein:

»Das  ist  nicht  nötig,  Sennor.  Wir  haben

nicht  die  Absicht,  uns  von  Euch  equipieren

zu  lassen.  Zunächst  haben  wir   nichts  nötig,

als  zwei  Pferde,  die  wir  viel·leicht  bekommen

können.  Sättel  haben  wir.«

»Das  trif ft  sich  gut.  Ich  kann  Euch  zwei

tüchtige  Tiere  ablassen,  und  wenn  Ihr  sie

wirk lich  bezahlen  woll t,  so  werde  ich  sie

Euch  für  den  Einkaufspreis  geben.  Wir

können  morgen  früh  in  den  Stall   gehen,  wo

ich  Euch  die  Pferde  zeigen  werde.  Es  sind

die  besten,  die  ich  habe.  Habt  Ihr  schon

ein  Unterkommen  für  die  Nacht?«

»Ja.  Master  Lange  hat  uns  eingeladen.«

»Das  trif ft  sich  ausgezeichnet.  Wäre  dies

nicht  der  Fall ,  so  hätte  ich  Euch  eingeladen,

bei  mir  zu  bleiben,  obgleich  meine  Wohnung

eine  sehr  beschränkte  ist.   Wie  meint  Ihr,

wollen  wir  das  Übrige  gleich  jetzt  oder

morgen  früh  abmachen?«

»Gleich  jetzt«,  antwortete  Old  Death.

»Welche  Formalitäten  sind  denn  zu

erledigen?«

»Für  jetzt  gar  keine.  Ihr  werdet,  da  Ihr  al les

selbst  zahlt,   erst  nach  Eurem  Eintreffen

beim  Korps  in  Pflicht  und  Eid  genommen.

Das  Einzige,  was  zu  tun  ist,  besteht  darin,

dass  ich  Euch  mit  Legit imation  versehe  und

außerdem  mit  einem  Empfehlungsschreiben,

welches  Euch  die  Chargen  sichert,   die  Ihr

nach  Euern  Eigenschaften  zu  beanspruchen

habt.  Es  ist  freil ich  besser,  diese

Schrif t·stücke  sofort  anzufertigen.  Man  kann

hier  nie  wissen,  was  im  nächsten

Augenblicke  geschieht.  Habt  also  hier  eine

Viertelstunde  Geduld.  Ich  werde  mich

beeilen.  Da  l iegen  Zigari l los,   und  hier  will

ich  Euch  auch  einen  guten  Schluck

vorsetzen,  von  welchem  ich  sonst
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niemandem  gebe.  Davon  ist  leider  nur  eine

einzige  Flasche  vorhanden.«

Er  schob  uns  die  Zigaretten  hin  und  holte

eine  Flasche  Wein  herbei.  Dann  trat  er  an

das  Pult ,  um  zu  schreiben.  Old  Death  zog

mir  hinter  dem  Rücken  des  Mexikaners  eine

Grimasse,  aus  welcher  ich  ersah,  dass  er

sich  höchst  befriedigt  fühle.  Dann  goss  er

sich  ein  Glas  voll ,  brachte  die  Gesundheit

Cortesios  aus  und  leerte  es  auf  einen  Zug.

Ich  war  bei  Weitem  nicht  so  befriedigt  wie

er,  denn  die  beiden  Männer,  auf  welche  ich

es  abgesehen  hatte,  waren  noch  gar  nicht

erwähnt  worden.  Das  f lüsterte  ich  dem  Alten

zu.  Er  antwortete  mit  einer  Gebärde,  welche

mir  sagen  soll te,  dass  er  das  schon  auch

noch  besorgen  werde.

Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  hatte  Old

Death  die  vorher  vol le  Flasche  ganz  allein

ausgetrunken  und  Cortesio  war  fert ig.  Der

Letztere  las  uns  vor  dem  Versiegeln  das

Empfehlungsschreiben  vor,   mit  dessen  Inhalt

wir  sehr  zufrieden  sein  konnten.  Dann  füll te

er  nicht  zwei,  sondern  vier  Blanketts  aus,

von  denen  jeder  von  uns  zwei  erhielt .  Zu

meinem  Erstaunen  sah  ich,  dass  es  Pässe

waren,  der  eine  in  französischer,  der  andere

in  spanischer  Sprache  gedruckt,  und  der

erstere  war  von  Bazaine  und  der  letztere

von  Juarez  unterschrieben.  Cortesio  mochte

mein  Erstaunen  bemerken,  denn  er  sagte

unter  einem  Lächeln  schlauer  Befriedigung:

»Ihr  seht,  Sennor,  dass  wir   imstande  sind,

Euch  gegen  al le  möglichen  Vorkommnisse  in

Schutz  zu  nehmen.  Wie  ich  zu  der

französischen  Legitimation  komme,  das  ist

meine  Sache.  Ihr  wisst  nicht,   was  Euch

begegnen  kann;  und  es  ist  also  gut,  dafür

zu  sorgen,  dass  Ihr  für  alle  Fälle  gesichert

seid.  Andern  diese  Doppel·pässe  zu  geben,

würde  ich  mich  wohl  hüten,  denn  sie  werden

nur  ganz  ausnahmsweise  ausgestellt,  und

diejenigen  Mannschaften,  welche  unter

Bedeckung  von  hier  abgehen,  erhalten

überhaupt  keine  Legit imation.«

Dies  benutzte  Old  Death  endlich  zu  der  von

mir  so  heiß  ersehnten  Frage:

»Seit  wann  sind  die  letzten  dieser  Leute
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hinüber?«

»Seit  gestern.  Ich  hatte  einen  Transport  von

über  dreißig  Rekruten,  welchen  ich  bis

Hopkins  Farm  selbst  begleitet  habe.  Es

befanden  sich  dieses  Mal  zwei  Sennores  in

Privat  dabei.«

»Ah,  so  befördert  ihr  auch  Privat leute?«,

f ragte  Old  Death  in  verwundertem  Tone.

»Nein.  Das  würde  zu  Unzuträglichkeiten

führen.  Nur  gestern  machte  ich  eine

Ausnahme,  weil   der  eine  dieser  Herren  ein

guter  Bekannter  von  mir  war.  Übrigens

werdet  Ihr  ausgezeichnet  beritten  sein  und

könnt,  wenn  Ihr  morgen  zeit ig  von  hier

fortreitet,  das  Detachement  einholen,  bevor

es  den  Rio  Grande  erreicht.«

»An  welchem  Punkte  wollen  die  Leute  über

den  Fluss  gehen?«

»Sie  nehmen  die  Richtung  auf  den  Eagle-

Pass.  Da  sie  sich  aber  dort  nicht  sehen

lassen  dürfen,  so  halten  sie  sich  ein  wenig

nördl icher.  Zwischen  dem  Rio  Nueres  und

dem  Rio  Grande  durchschneiden  sie  den  von

San  Antonio  kommenden  Maul·t ier·weg,

kommen  an  Fort  Inge  vorüber,  welches  sie

aber  auch  vermeiden  müssen,  und  gehen

zwischen  den  beiden  Nebenflüsschen  Las

Moras  und  Moral  über  den  Rio  Grande,  weil

es  dort  eine  leicht  passierbare  Furt  gibt,

welche  nur  unsere  Führer  kennen.  Von  dort

an  halten  sie  sich  westlich,  um  über  Baya,

Cruces,  San  Vinzente,  Tabal  und  San  Carlos

die  Stadt  Chihuahua  zu  erreichen.«

Alle  diese  Orte  waren  mir  böhmische  Dörfer.

Old  Death  aber  nickte  mit  dem  Kopf  und

wiederholte  jeden  Namen  laut,  als  ob  er  die

Gegend  sehr  genau  kenne.

»Wir  werden  sie  sicher  einholen,  wenn

unsere  Pferde  wirkl ich  nicht  schlecht  und  die

ihren  nicht  allzu  gut  sind«,  sagte  er.  »Aber

werden  sie  es  erlauben,  dass  wir  uns

anschließen?«

Cortesio  bejahte  lebhaft.  Doch  mein  Freund

fragte  weiter:

»Werden  indessen  die  beiden  Masters,

welche  Ihr  Privat leute  nanntet,  auch  damit

einverstanden  sein?«

»Jedenfalls.  Sie  haben  gar  nichts  zu
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befehlen,  ja,  müssen  sich  freuen,  unter  dem

Schutze  des  Detachements  reisen  zu  dürfen.

Da  Ihr  mit  ihnen  zusammentreffen  werdet,  so

kann  ich  Euch  sagen,  dass  Ihr  sie  als

Gentlemen  behandeln  dürft.   Der  eine,  ein

geborener  Mexikaner,  namens  Gavilano,  ist

ein  Bekannter  von  mir.  Ich  habe  schöne

Stunden  in  der  Hauptstadt  mit  ihm  verlebt.

Er  hat  eine  jüngere  Schwester,  welche  allen

Sennores  die  Köpfe  verdrehte.«

»So  ist  wohl   auch  er  ein  schöner  Mann?«

»Nein.  Sie  sehen  einander  nicht  ähnlich,  da

sie  St iefgeschwister  sind.  Sie  heißt  Felisa

Peril lo  und  war  als  reizende  Cantora

(Sängerin)  und  entzückende  Ballerina

(Tänzerin)  in  der  guten  Gesellschaft

eingeführt.   Später  verschwand  sie,  und  jetzt

erst  habe  ich  von  ihrem  Bruder  gehört,  dass

sie  noch  in  der  Umgegend  von  Chihuahua

lebt.  Genaue  Auskunft  konnte  er  mir  nicht

geben,  da  auch  er  sich  erst  nach  ihr

erkundigen  muss,  wenn  er  dorthin  kommt.«

»Darf  ich  fragen,  was  dieser  Sennor

eigentlich  war  oder  ist?«

»Dichter.«

Old  Death  machte  ein  sehr  verblüfftes  und

gering·schätzendes  Gesicht,  sodass  der  brave

Cortesio  hinzusetzte:

»Sennor  Gavilano  dichtete  umsonst,  denn  er

besitzt  ein  bedeutendes  Vermögen  und

braucht  sich  seine  Gedichte  nicht  bezahlen

zu  lassen.«

»So  ist  er  frei l ich  zu  beneiden!«

»Ja,  man  beneidete  ihn,  und  infolge  der

Kabalen,  welche  man  deshalb  gegen  ihn

schmiedete,  hat  er  die  Stadt  und  sogar  das

Land  ver lassen  müssen.  Jetzt  kehrt  er  mit

einem  Yankee  zurück,  welcher  Mexiko

kennenlernen  will   und  ihn  gebeten  hat,  ihn

in  das  Reich  der  Dicht·kunst  einzuführen.

Sie  wollen  in  der  Hauptstadt  ein  Theater

bauen.«

»Wünsche  ihnen  sehr  viel   Glück  dazu!  Also

hat  Gavilano  gewusst,  dass  Ihr  Euch  jetzt  in

La  Grange  befindet?«

»O  nein.  Ich  befand  mich  zufäll ig  am

Flusse,  als  der  Dampfer  anlangte,  damit  die

Passagiere  hier  die  Nacht  zubringen  könnten.
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Ich  erkannte  den  Sennor  sofort  und  lud  ihn

natürlich  ein,  mit  seinem  Begleiter  bei  mir

zu  bleiben.  Es  stell te  sich  heraus,  dass  die

beiden  nach  Austin  woll ten,  um  von  da  aus

über  die  Grenze  zu  gehen,  und  ich  bot

ihnen  die  passende  Gelegenheit  an,

schneller  und  sicherer  hinüberzukommen.

Denn  für  einen  Fremden,  zumal  wenn  er

nicht  sezessionistisch  gesinnt  ist ,  ist  es

nicht  geraten,  hier  zu  verweilen.  In  Texas

treiben  jetzt  Leute  ihr  Wesen,  welche  gern

im  Trüben  f ischen,  al lerhand  nutzloses  oder

gefährl iches  Gesindel,   dessen  Herkommen

und  Lebenszweck  man  nicht  kennt.  Man  hört

allerorts  von  Gewalttaten,  von  Überfällen  und

Grausamkeiten,  deren  Veranlassung  niemand

kennt.  Die  Täter  verschwinden  spurlos,  wie

sie  gekommen  sind,  und  die  Polizei   steht

dann  den  Tatsachen  völ l ig  ratlos

gegenüber.«

»Sollte  es  sich  etwa  um  den  Ku-Klux-Klan

handeln?«,  fragte  Old  Death.

»Das  haben  viele  gefragt,  und  in  den

letzten  Tagen  sind  Entdeckungen  gemacht

worden,  welche  es  wahr·scheinl ich  machen,

dass  man  es  mit  dieser  Geheimbande  zu

tun  habe.  Vorgestern  hob  man  unten  in

Halletsvi l le  zwei  Leichen  auf,  denen  Zettel

mit  der  Inschrif t  >Yankee-Hounds<  angeheftet

waren.  Drüben  in  Shelby  wurde  eine  Famil ie

fast  tot  gepeitscht,  weil   der  Vater  derselben

unter  General  Grant  gedient  hat.  Und  heute

habe  ich  erfahren,  dass  drunten  bei  Lyons

eine  schwarze  Kapuze  gefunden  worden  ist,

auf  welche  zwei   weiße,  eidechsenartig

geschnit tene  Zeugstücke  aufgenäht  waren.«

»Alle  Wetter!  Solche  Masken  tragen  die

Kukluxer!«

»Ja,  sie  hängen  sich  schwarze,  mit  weißen

Figuren  versehene  Kapuzen  über  das

Gesicht.  Jeder  Einzelne  soll  sich  einer

besonderen  Figur  bedienen,  an  welcher  man

ihn  erkennt,  denn  ihre  Namen  sollen  sie

nicht  einmal  untereinander  wissen.«

»So  steht  allerdings  zu  vermuten,  dass  der

Geheimbund  anfängt,  sein  Wesen  auch  hier

zu  treiben.  Nehmt  Euch  in  Acht,  Don

Cortesio.  Sie  kommen  sicher  hierher.  Zuerst
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waren  sie  in  Halletsvil le,  und  die  Kapuze

hat  man  in  Lyons  gefunden.  Der  letztere  Ort

l iegt  doch  wohl  bedeutend  näher  nach  hier

als  der  erstere?«

»Allerdings,  Sennor,  Ihr  habt  recht.  Ich

werde  von  heute  an  Türen  und  Fenster

doppelt  sorg·fält ig  verschließen  und  meine

geladenen  Gewehre  bereit   halten.«

»Daran  tut  Ihr  sehr  recht.  Diese  Kerle

dürfen  nicht  geschont  werden,  denn  sie

schonen  auch  nicht.  Wer  sich  ihnen  ohne

Gegenwehr  ergibt,  weil   er  auf  ihre  Milde

rechnet,  der  hat  sich  getäuscht.  Ich  würde

nur  mit  Pulver  und  Blei  zu  ihnen  sprechen.

Übrigens  scheint  es  drüben  im  Wirtshause

nicht  ganz  geheuer  zu  sein,  denn  wir   sahen

da  Gentlemen,  denen  nichts  Gutes

zuzutrauen  ist.  Ihr  werdet  klug  tun,  alles

sorg·fältig  zu  verstecken,  womit  man  Euch

beweisen  kann,  dass  Ihr  zu  Juarez  haltet.

Tut  das  heute  schon!  Es  ist  besser,  einmal

unnötigerweise  vorsichtig  zu  sein,  als  sich

wegen  einer  kleinen  Unterlassung

durchpeitschen  oder  gar  erschießen  zu

lassen.  Jetzt  denke  ich,  dass  wir  fertig  sind.

Morgen  früh  sehen  wir   uns  wieder.  Oder

hättet  Ihr  uns  heute  noch  et·was  zu

bemerken?«

»Nein,  Sennores.  Für  heute  sind  wir   fert ig.

Ich  freue  mich  sehr,  Euch  kennengelernt  zu

haben,  und  hoffe,  später  recht  Gutes  von

Euch  zu  hören.  Ich  bin  überzeugt,  dass  Ihr

bei  Juarez  Euer  Glück  machen  und  schnell

avancieren  werdet.«

Damit  waren  wir   entlassen.  Cortesio  reichte

uns  freundlich  die  Hand,  und  wir   gingen.  Als

sich  die  Haus·türe  hinter  uns  geschlossen

hatte  und  wir   nach  Langes  Wohnung

hinübergingen,  konnte  ich  mich  doch  nicht

halten,  dem  Alten  einen  gelinden  Rippenstoß

zu  versetzen  und  dabei  zu  sagen:

»Aber  Master,  was  f iel   Euch  ein,  den

Sennor  in  dieser  Weise  anzuf lunkern!  Eure

Lügen  waren  ja  häuserhoch!«

»So?  Hm!  Das  versteht  Ihr  nicht,  Sir!  Es

war  immerhin  möglich,  dass  wir  abgewiesen

wurden.  Darum  erweckte  ich  bei  dem  Sennor

möglichst  großen  Appetit  nach  uns.«
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»Und  sogar  Geld  woll tet  Ihr  nehmen!  Das

wäre  der  offenbare  Betrug  gewesen!«

»Nun,  offenbar  gerade  nicht,  denn  er  wusste

nichts  davon.  Warum  soll te  ich  nicht

nehmen,  was  er  uns  freiwil l ig  anbot?«

»Weil  wir  nicht  die  Absicht  haben,  dies  Geld

zu  verdienen.«

»So!  Nun,  in  diesem  Augenblicke  haben  wir

diese  Absicht  freil ich  nicht.  Aber  woher  wisst

Ihr  denn  so  ganz  genau,  dass  wir  nicht

Gelegenheit  f inden  werden,  der  Sache  Juarez

zu  dienen?  Wir  können  sogar  um  unser

selber  willen  dazu  gezwungen  sein.  Doch

kann  ich  Euch  nicht  unrecht  geben.  Es  ist

sehr  gut,  dass  wir  kein  Geld  nahmen,  denn

nur  dadurch  sind  wir   zu  den  Pässen  und  zu

dem  Empfehlungsschreiben  gekommen.  Das

Allerbeste  aber  ist,  dass  wir   nun  wissen,

wohin  sich  Gibson  gewendet  hat.  Ich  kenne

den  Weg  sehr  genau.  Wir  brechen  früh·zeit ig

auf,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  wir   ihn

einholen  werden.  Infolge  unserer  Papiere

wird  der  Kommandeur  des  Detachements  sich

nicht  eine  Sekunde  lang  weigern,  uns  die

beiden  auszuliefern.«

Wir  brauchten  bei  Lange  nicht  zu  klopfen.

Er  lehnte  unter  der  geöffneten  Türe  und

führte  uns  in  die  Stube.  Diese  hatte  drei

Fenster,  welche  mit  dicken  Decken

verhangen  waren.

»Wundert  Euch  nicht  über  diese  Vorhänge,

Mesch'schurs!«,  sagte  er.  »Ich  habe  sie  mit

Absicht  angebracht.  Wollen  überhaupt

möglichst  leise  sprechen.  Die  Kukluxer

brauchen  nicht  zu  wissen,  dass  Ihr  bei  uns

seid.«

»Habt  Ihr  die  Halunken  gesehen?«

»Ihre  Kundschafter  wenigstens.  Ich  hatte,

während  Ihr  so  lange  drüben  bei  Sennor

Cortesio  waret,  Langeweile  und  ging  hinaus,

auf  Euch  zu  warten,  damit  Ihr  nicht  erst  zu

klopfen  brauchtet.  Da  hörte  ich  jemand

heranschleichen  von  der  Seite,  wo  das

Wirtshaus  l iegt.  Ich  schob  die  Türe  bis  zu

einer  schmalen  Spalte  zu  und  lugte  durch

diese  letztere  hinaus.  Drei  Männer  kamen

und  blieben  nahe  bei  der  Türe  stehen.  Trotz

der  Dunkelheit  sah  ich,  dass  sie  sehr  lange,
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weite  Hosen,  ebenso  weite  Jacken  und  dazu

Kapuzen  trugen,  welche  über  die  Gesichter

gezogen  waren.  Diese  Verkleidung  war  aus

dunklem  Stoffe  gemacht  und  mit  hellen

Figuren  besetzt.«

»Ah,  wie  es  bei  den  Kukluxern  der  Fall   ist!«

»Ganz  recht.  Zwei  von  den  dreien  bl ieben

bei  der  Türe  stehen.  Der  dritte  schlich  sich

an  das  Fenster  und  versuchte,  durch  den

Laden  zu  bl icken.  Als  er  zurückkehrte,

meldete  er,  dass  nur  ein  junger  Mensch  in

der  Stube  sei,   welcher  der  junge  Lange  sein

müsse;  der  Alte  sei  nicht  da,  aber  es  stehe

Essen  auf  dem  Tische.  Da  meinte  einer  der

beiden  andern,  dass  wir  jetzt  zu  Abend

essen  und  dann  schlafen  gehen  würden.  Sie

wollten  rund  um  das  Haus  gehen,  um  zu

sehen,  wie  man  am  besten  hineinkommen

könne.  Dann  verschwanden  sie  um  die  Ecke,

und  Ihr  kamt,  nachdem  wir   soeben  die

Fenster  verhängt  hatten.  Aber  über  diesen

Schuften  darf  ich  nicht  vergessen,  dass  Ihr

meine  Gäste  seid.  Setzt  Euch  nieder!  Esst

und  trinkt!   Ihr  f indet  heute  nur  die  Kost

eines  Hinterwäldlers  bei  mir;  doch  was  ich

habe,  gebe  ich  herzl ich  gern.  Wir  können

auch  während  des  Essens  über  die  Gefahr

sprechen,  welche  mir  droht.«

»Eine  Gefahr,  in  welcher  wir  Euch  nicht

ver lassen  werden,  wie  sich  ganz  von  selbst

versteht«,  sagte  Old  Death.  »Wo  habt  Ihr

denn  Euren  Sohn?«

»Als  Ihr  drüben  herauskamt,  schlich  er  sich

davon.  Ich  habe  einige  gute  Freunde,

Deutsche,  auf  welche  ich  rechnen  kann.  Die

soll   er  heimlich  holen.  Zwei  von  ihnen  kennt

ihr  schon.  Sie  saßen  im  Wirtshause  mit  an

unserm  Tische.«

»Sie  werden  doch  trachten,  unbemerkt  ins

Haus  zu  kommen?  Es  ist  Euer  Vorteil ,  die

Kukluxer  denken  zu  lassen,  dass  sie  es  nur

mit  Euch  und  Eurem  Sohne  zu  tun  haben.«

»Habt  keine  Sorge!  Diese  Leute  wissen

schon,  was  sie  tun,  und  übrigens  habe  ich

meinem  Will  gesagt,  wie  er  sich  verhalten

soll .«

Das  Essen  bestand  in  Schinken,  Brot  und

Bier.  Wir  hatten  kaum  begonnen,  so  hörten
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wir,  scheinbar  einige  Häuser  weit ,  das

Winseln  eines  Hundes.

»Das  ist  das  Zeichen«,  sagte  Lange,  indem

er  aufstand.  »Die  Leute  sind  da.«

Er  ging  hinaus,  um  zu  öffnen,  und  kehrte

mit  seinem  Sohne  und  fünf  Männern  zurück,

welche  mit  Gewehren,  Revolvern  und

Messern  bewaffnet  waren.  Sie  nahmen

schweigend  Platz,  wo  sie  irgendeinen

Gegenstand  zum  Sitzen  fanden.  Keiner

sprach  ein  Wort,   aber  alle  musterten  die

Fenster,  ob  dieselben  auch  gut  verhangen

seien.  Das  waren  die  richtigen  Leute.  Nicht

sprechen  und  viele  Worte  machen,  aber

bereit   zur  Tat.  Unter  ihnen  war  ein  alter,

grau·haariger  und  graubärtiger  Mann,  welcher

kein  Auge  von  Old  Death  wendete.  Er  war

der  Erste,  welcher  sprach,  und  zwar  zu

meinem  Begleiter.

»Verzeiht,  Master!  Will  hat  mir  gesagt,  wen

ich  hier  treffen  werde,  und  ich  habe  mich

sehr  darüber  gefreut,  denn  ich  meine,  dass

wir  uns  schon  einmal  gesehen  haben.«

»Möglich!«,  antwortete  der  Fährtensucher.

»Habe  schon  vieler  Leute  Kinder  gesehen.«

»Könnt  Ihr  Euch  nicht  auf  mich  besinnen?«

Old  Death  betrachtete  den  Sprecher  genau

und  sagte  dann:

»Ich  kalkuliere  allerdings,  dass  wir   uns

bereits  einmal  begegnet  sein  müssen,  kann

mich  aber  nicht  besinnen,  wo  das  geschehen

ist.«

»Drüben  in  Kalifornien  vor  etwa  zwanzig

Jahren  und  zwar  im  Chinesenviertel.  Besinnt

Euch  einmal!  Es  wurde  scharf  gespielt  und

nebenbei  Opium  geraucht.  Ich  hatte  al l  mein

Geld  verspielt,  nahe  an  tausend  Dollars.

Eine  einzige  Münze  hatte  ich  noch;  die

woll te  ich  nicht  auf  die  Karte  setzen,

sondern  verrauchen  und  mir  dann  eine  Kugel

durch  den  Kopf  jagen.  Ich  war  ein

leidenschaftl icher  Spieler  gewesen  und  stand

am  Ende  meines  Könnens.  Da  -  -  -«

»Schon  gut!  Besinne  mich!«,  unterbrach  ihn

Old  Death.  »Ist  nicht  notwendig,  dass  Ihr

das  erzählt.«

»O  doch,  Sir,   denn  Ihr  habt  mich  gerettet.

Ihr  hattet  die  Hälf te  meines  Verlustes
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gewonnen.  Ihr  nahmt  mich  beiseite,  gabt  mir

das  Geld  wieder  und  nahmt  mir  dafür  das

heil ige  Versprechen  ab,  nie  wieder  zu

spielen  und  vor  allen  Dingen  auf  die

Bekanntschaft  mit  dem  Opiumteufel  ein  für

alle  Mal  zu  verzichten.  Ich  gab  Euch  dieses

Versprechen  und  habe  es  gehalten,  wenn  es

mir  auch  sauer  genug  geworden  ist.  Ihr  seid

mein  Retter.  Ich  bin  inzwischen  ein

wohl·habender  Mann  geworden,  und  wenn  Ihr

mir  eine  große  Freude  machen  woll t,   so

erlaubt  Ihr  mir,  Euch  das  Geld

zurückzugeben.«

»So  dumm  bin  ich  nicht!«,  lachte  Old  Death.

»Bin  lange  Zeit  stolz  darauf  gewesen,  auch

einmal  et·was  Gutes  verbrochen  zu  haben,

und  werde  mich  hüten,  dieses  Bewusstsein

gegen  Euer  Geld  zu  verkaufen.  Wenn  ich

einmal  sterbe,  so  habe  ich  nichts,  gar  nichts

Gutes  vorzubringen  als  nur  dieses  eine,  und

das  gebe  ich  also  nie·mals  her!  Reden  wir

von  andern  Dingen,  die  jetzt  viel

notwendiger  sind.  Ich  habe  Euch  da·mals  vor

zwei  Teufeln  gewarnt,  welche  ich  leider

genau  kannte.  Aber  Eurer  Willenskraft  habt

Ihr  al lein  Eure  Rettung  zu  verdanken.  Reden

wir  nicht  mehr  davon!«

Bei  diesen  Worten  des  Scout  ging  mir  eine

Ahnung  auf.  Er  hatte  mir  in  New  Orleans

gesagt,  seine  Mutter  habe  ihn  auf  den  Weg

gesetzt,  welcher  zum  Glücke  führe,  er  aber

habe  seine  eigene  Richtung  eingeschlagen.

Jetzt   bezeichnete  er  sich  als  einen  genauen

Kenner  der  beiden  fürchterlichen  Laster  des

Spieles  und  des  Opiumrauchens.  Konnte  er

diese  Kenntnis  allein  durch  die  Beobachtung

anderer  erlangt  haben?  Wohl  schwerl ich.  Ich

vermutete,  er  sei  selbst  leidenschaftl icher

Spieler  gewesen,  sei  es  viel·leicht  noch.  Und

was  das  Opium  betrif f t,  so  wies  seine  dürre,

skelettart ige  Gestalt   auf  den  zerstörenden

Genuss  desselben  hin.  Soll te  er  noch  jetzt

heimlicher  Opiumraucher  sein?  Viel·leicht

doch  nicht,  denn  das  Rauchen  dieses  Giftes

setzt  einen  gewissen  Überf luss  an  Zeit

voraus,  welcher  dem  Scout  während  unsers

Rittes  nicht  zur  Verfügung  stand.  Viel·leicht

aber  war  er  Opiumesser.  Auf  al le  Fälle  war
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er  dem  Genusse  dieser  gefährlichen

Substanz  noch  jetzt  ergeben.  Hätte  er

demselben  entsagt,  so  wäre  es  seinem

Körper  wohl  schon  gelungen,  sich  nach  und

nach  von  den  Folgen  zu  erholen.  Ich

begann,  den  Alten  mit  andern  Augen  zu

betrachten.  Zu  der  Achtung,  welche  er  mir

bisher  eingeflößt  hatte,  trat  ein  gutes  Teil

Mit leid.  Wie  mochte  er  gegen  die  beiden

Teufel  gekämpft  haben!  Welch  einen

gesunden  Körper,  welch  einen  hochbegabten

Geist  musste  er  besessen  haben,  da  das

Gift  es  bis  heute  noch  nicht  fertig  gebracht

hatte,  beide  völ l ig  zu  zerstören.  Was  waren

alle  Abenteuer,  die  er  erlebt  hatte,  alle

Anstrengungen  und  Entbehrungen  des  Lebens

in  der  Wildnis  gegen  die  Szenen,  die  sich

in  seinem  Innern  abgespielt  haben  mussten!

Er  rang  viel·leicht  ebenso  wild  gegen  die

unerbitt l ichen,  übermächtigen  Leidenschaften,

wie  der  dem  Aussterben  geweihte  Indianer

gegen  das  überlegene  Bleichgesicht.  Er  hatte

erfahren,  dass  jede  Phase  dieses  Kampfes

mit  seiner  Niederwerfung  endige,  und

dennoch  wehrte  er  sich  weiter,  selbst  am

Boden  l iegend,  noch  immer  widerstehend.

Old  Death,  dieser  Name  hatte  von  jetzt  an

einen  grauenhaften  Beiklang  für  mich.  Der

berühmte  Scout  war  einem  Untergange

geweiht,   gegen  welchen  das  rein  körperl iche

Sterben  eine  unbeschreibliche  Wohl·tat  ist!

Old  Deaths  letzte  Worte:  »Reden  wir   nicht

mehr  davon«,  waren  in  einem  solchen  Tone

gesprochen,  dass  der  alte  Deutsche  auf

Widerspruch  verzichtete.  Er  antwortete:

»Well,  Sir!  Wir  haben  es  jetzt  mit  einem

Feinde  zu  tun,  der  ebenso  grimmig  und

unerbitt l ich  ist  wie  das  Spiel  und  das

Opium.  Glücklicherweise  aber  ist  er  leichter

zu  packen  als  diese  beiden,  und  packen

wollen  wir  ihn.  Der  Ku-Klux-Klan  ist  ein

ausgesprochener  Gegner  des  Deutschtums,

und  wir   alle  müssen  uns  seiner  wehren,

nicht  nur  der·jenige  al lein,  der  zunächst  und

direkt  von  ihm  angegrif fen  wird.  Er  ist  eine

Bestie,  welche  aus  tausend  und  abertausend

Gliedern  besteht.  Jede  Nachsicht  wäre  ein

Fehler,  der  sich  unbedingt  rächen  würde.
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Wir  müssen  gleich  beim  ersten  Angrif fe

zeigen,  dass  wir   unerbitt l ich  sind.  Gelingt  es

den  Kukluxern,  sich  hier  festzusetzen,  so

sind  wir  verloren;  sie  werden  sich  über  uns

hermachen  und  einen  nach  dem  andern

abwürgen.  Darum  bin  ich  der  Meinung,  dass

wir  ihnen  heute  einen  Empfang  bereiten,  der

ihnen  einen  solchen  Schreck  einjagt,  dass

sie  es  nicht  wagen,  wiederzukommen.  Ich

hoffe,  dass  dies  auch  eure  Meinung  ist.«

Die  andern  stimmten  ihm  alle  bei.

»Schön!«,  fuhr  er  fort,  da  man  ihm  als  dem

Ältesten  das  Wort  l ieß.  »So  haben  wir

unsere  Vorbereitungen  so  zu  treffen,  dass

nicht  nur  ihre  Absicht  missl ingt,  sondern

dass  sie  es  selbst  sind,  gegen  welche  der

Spieß  gerichtet  wird.  Will  einer  von  euch

einen  Vorschlag  machen?  Wer  einen  guten

Gedanken  hat,  der  mag  ihn  hören  lassen.«

Seine  Augen  und  diejenigen  der  andern

richteten  sich  auf  Old  Death.  Dieser  wusste

als  erfahrener  West·mann  jedenfalls  besser

als  sie  alle,  wie  man  sich  gegen  solche

Feinde  zu  verhalten  habe.  Er  sah  die

erwartungsvollen  Blicke  und  die  in  denselben

liegende  sti l le  Aufforderung,  zog  eine  seiner

Grimassen,  nickte  leise  vor  sich  hin  und

sagte:

»Wenn  die  andern  schweigen,  so  wil l   ich

einige  Worte  sagen,  Mesch'schurs.  Wir

haben  nur  mit  dem  Umstande  zu  rechnen,

dass  sie  erst  dann  kommen  werden,  wenn

Master  Lange  sich  niedergelegt  hat.  Wie  ist

Eure  Hintertüre  verschlossen?  -  Durch  einen

Riegel?«

»Nein,  durch  ein  Schloss,  wie  al le  meine

Türen.«

»Well!  Auch  das  werden  sie  wissen,  und  ich

kalkuliere,  dass  sie  sich  mit  falschen

Schlüsseln  versehen  haben.  Wenigstens  wäre

es  unverzeihlich  von  ihnen,  wenn  sie  das

nicht  getan  hätten.  Die  Gesellschaft  wird

jedenfalls  auch  Mitglieder  haben,  die

Schlosser  sind  oder  mit  einem  Dietrich

umzugehen  wissen.  Sie  kommen  also  ganz

gewiss  herein,  und  es  l iegt  nun  an  uns,  zu

beraten,  wie  wir  sie  empfangen  werden.«

»Natürlich  mit  den  Gewehren.  Wir  schießen
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sofort  auf  sie!«

»Und  sie  schießen  auf  Euch,  Sir!   Das

Aufblitzen  eurer  Gewehre  verrät  ihnen,  wo

ihr  euch  befindet,  wo  ihr  steht.  Nein,  nicht

schießen.  Ich  kalkul iere,  dass  es  eine  wahre

Wonne  wäre,  sie  gefangen  zu  nehmen,  ohne

uns  der  Gefahr  auszusetzen,  mit  ihren

Waffen  in  Berührung  zu  kommen.«

»Haltet  Ihr  das  für  möglich?«

»Sogar  für  verhältnismäßig  leicht.   Wir

verstecken  uns  im  Hause  und  lassen  sie

herein.  Sobald  sie  sich  in  Eurer  Kammer

befinden,  werfen  wir   die  Türen  zu  und

verschließen  sie.  Einige  von  uns  halten  vor

den  Letzteren  Wacht  und  einige  draußen  vor

dem  Fenster.  So  können  sie  nicht  heraus

und  müssen  sich  einfach  ergeben.«

Der  alte  Deutsche  schüttel te  bedächtig  den

Kopf  und  stimmte  energisch  dafür,  die

Einbrecher  niederzuschießen.  Old  Death  kniff

bei  der  Entgegnung  des  Alten  das  eine

Auge  zu  und  zog  ein  Gesicht,  welches

sicher  ein  al lgemeines  Gelächter

hervorgerufen  hätte,  wenn  die  Situation  nicht

so  ernst  gewesen  wäre.

»Was  macht  Ihr  da  für  ein  Gesicht,  Sir?«,

fragte  Lange.  »Seid  Ihr  nicht

einverstanden?«

»Gar  nicht,   Master.  Der  Vorschlag  unseres

Freundes  scheint  sehr  prakt isch  und  leicht

ausführbar  zu  sein;  aber  ich  kalkul iere,  dass

es  ganz  anders  kommen  würde,  als  er

denkt.  Die  Geheimbündler  wären  ja  geradezu

Prügel  wert,   wenn  sie  es  so  machten,  wie

er  es  ihnen  zutraut.  Er  meint,  dass  sie  al le

zugleich  hereinkommen  und  sich  wie  auf

einen  Präsentierteller  vor  unsere  Gewehre

stellen  werden.  Wenn  sie  das  täten,  so

hätten  sie  kein  Hirn  in  ihren  Köpfen.  Ich  bin

der  Überzeugung,  dass  sie  die  Hintertüre

leise  öffnen  und  dann  aber  erst  einen  oder

zwei   hereinschicken  werden,  um  zu

rekognoszieren.  Diesen  einen  oder  diese

zwei   Kerle  können  wir   freil ich

niederschießen;  die  andern  aber  machen  sich

schleunigst  aus  dem  Staube,  um  bald  wieder

zu  kommen  und  das  Versäumte  nachzuholen.

Nein,  Sir,  mit  diesem  Plane  ist  es  nichts.
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Wir  müssen  sie  al le,  alle  hereinlassen,  um

sie  zu  fangen.  Dafür  habe  ich  auch  noch

einen  andern  und  sehr  tr if tigen  Grund.

Selbst  wenn  Euer  Plan  ausgeführt  würde,  so

widerstrebt  es  mir,  eine  solche  Menge  von

Menschen  mit  einem  einzigen  Pulverkrache

und  ohne  dass  ihnen  ein  Augenblick  bleibt,

an  ihre  Sünden  zu  denken,  in  den  Tod  zu

befördern.  Wir  sind  Menschen  und  Christen,

Mesch'schurs.  Wir  wollen  uns  zwar  gegen

diese  Leute  wehren  und  ihnen  das

Wiederkommen  verleiden,  aber  das  können

wir  auf  weniger  blut ige  Art  und  Weise

erreichen.  Bleibt  Ihr  dabei,   sie  wie  ein

Rudel  wilder  Tiere  niederzuschießen,  so  tut

es  meinetwegen;  ich  aber  und  mein  Gefährte

haben  keinen  Teil   daran.  Wir  gehen  und

suchen  uns  einen  andern  Ort,  wo  wir  diese

Nacht  zubringen  können,  ohne  später  mit

Schaudern  und  Selbstvorwürfen  an  sie

denken  zu  müssen!«

Er  hatte  mir  ganz  aus  der  Seele

gesprochen,  und  seine  Worte  machten  den

beabsichtigten  Eindruck.  Die  Männer  nickten

einander  zu,  und  der  Alte  meinte:

»Was  Ihr  da  zuletzt  gesagt  habt,  Sir,   das

ist  freil ich  sehr  begründet.  Ich  habe

geglaubt,  dass  ein  solcher  Empfang  sie  ein

für  alle  Mal  aus  La  Grange  vertreiben

würde;  aber  ich  dachte  nicht  an  die

Verantwortung,  welche  wir   auf  uns  laden;

darum  möchte  ich  mich  wohl  zu  Eurem

Plane  bequemen,  wenn  es  mir  nur

einleuchtete,  dass  derselbe  gelingen  werde.«

»Jeder,  auch  der  allerbeste  Plan  kann

missl ingen,  Sir.   Es  ist  nicht  nur  menschlich,

sondern  auch  klug,  die  Leute  hereinzulassen

und  einzuschließen,  sodass  wir   sie  lebend  in

unsere  Hände  bekommen.  Glaubt  mir,   dass

dies  besser,  viel  besser  ist,  als  wenn  wir

sie  erschießen.  Denkt  daran,  dass  Ihr  die

Rache  des  ganzen  Klans  auf  Euch  ladet,

wenn  Ihr  eine  solche  Anzahl  seiner

Mitgl ieder  tötet.  Ihr  würdet  die  Kukluxer

nicht  von  La  Grange  fern·halten,  sondern  sie

im  Gegenteil   herbeiziehen,  um  den  Tod  der

Ihrigen  grausam  zu  rächen.  Ich  bitte  Euch

also,  meinen  Plan  anzunehmen.  Es  ist  das
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Beste,  was  Ihr  tun  könnt.  Um  ja  nichts  zu

versäumen,  was  das  Gelingen  desselben

beeinträchtigen  könnte,  werde  ich  jetzt

einmal  um  das  Haus  schleichen.  Viel·leicht

ist  da  et·was  für  uns  Günstiges  zu

entdecken.«

»Wollt  Ihr  das  nicht  l ieber  unter lassen,

Sir?«,  fragte  Lange.  »Ihr  sagt  ja  selbst,

dass  man  einen  Posten  aufgestellt  haben

werde.  Dieser  Mann  könnte  Euch  sehen.«

»Mich  sehen?«,  lache  Old  Death.  »So  et·was

hat  mir  noch  niemand  gesagt!  Old  Death

soll   so  dumm  sein,  sich  sehen  zu  lassen,

wenn  er  ein  Haus  oder  einen  Menschen

beschleicht!  Master,  das  ist  lächerlich!  Wenn

Ihr  ein  Stück  Kreide  habt,  so  zeichnet  mir

jetzt  einmal  den  Grund·riss  Eures  Hauses

und  Hofes  da  auf  den  Tisch,  damit  ich  mich

nach  demselben  richten  kann!  Lasst  mich

zur  Hintertüre  hinaus,  und  wartet  dort  auf

meine  Rückkehr.  Ich  werde  nicht  klopfen,

sondern  mit  den  Finger·spitzen  an  die  Türe

kratzen.  Wenn  also  jemand  klopft,  so  ist  es

ein  anderer,  den  Ihr  nicht  einlassen  dürft.«

Lange  nahm  ein  Stückchen  Kreide  von  dem

Türensims  und  zeichnete  den  verlangten  Riss

auf  den  Tisch.  Old  Death  betrachtete

denselben  genau  und  gab  seine  Befriedigung

durch  ein  wohlgefäll iges  Grinsen  zu

erkennen.  Die  beiden  Männer  woll ten  nun

gehen.  Sie  befanden  sich  schon  unter  der

Türe,  da  drehte  sich  Old  Death  noch  einmal

um  und  fragte  mich:

»Habt  Ihr  schon  einmal  irgendein

Menschenkind  heimlich  angeschlichen,  Sir?«

»Nein«,  antwortete  ich  der  Verabredung  mit

Winnetou  gemäß.

»So  habt  Ihr  jetzt  eine  vortreff l iche

Gelegenheit,   zu  sehen,  wie  man  das  macht.

Wenn  Ihr  mitgehen  woll t,  so  kommt!«

»Halt,  Sir!«,  f iel  Lange  ein.  »Das  wäre  ein

allzu  großes  Wagnis,  da  Euer  Gefährte

selbst  gesteht,  dass  er  in  diesen  Dingen

unerfahren  ist.  Wenn  der  geringste  Fehler

gemacht  wird,  bemerkt  der  Posten  euch,  und

alles  ist  verdorben.«

»Unsinn!  Ich  kenne  diesen  jungen  Master

allerdings  erst  seit  kurzer  Zeit;  aber  ich
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weiß,  dass  er  darauf  brennt,  die

Eigenschaften  eines  guten  West·mannes  zu

erwerben.  Er  wird  sich  die  Mühe  geben,

jeden  Fehler  zu  vermeiden.  Ja,  wenn  es

sich  darum  handelte,  uns  an  einen

indianischen  Häuptling  zu  schleichen,  da

würde  ich  mich  sehr  hüten,  ihn

mitzunehmen.  Aber  ich  versichere  Euch,  dass

kein  braver  Prärieläufer  sich  herablassen

wird,  in  den  Ku-Klux-Klan  zu  treten.  Darum

steht  gar  nicht  zu  erwarten,  dass  der

Posten  so  viel   Übung  und  Gewandtheit

besitzt,  uns  erwischen  zu  können.  Und

selbst  wenn  er  uns  bemerkte,  so  wäre  Old

Death  sofort  da,  den  Fehler  auszugleichen.

Ich  will   den  jungen  Mann  mitnehmen,  folgl ich

geht  er  mit!  Also  kommt,  Sir!   Aber  lasst

Euern  Sombrero  hier,  wie  ich  den  meinigen.

Das  helle  Geflecht  leuchtet  zu  sehr  und

könnte  uns  verraten.  Schiebt  Euer  Haar  auf

die  St irn  herunter  und  schlagt  den  Kragen

über  das  Kinn  empor,  damit  das  Gesicht

möglichst  bedeckt  wird.  Ihr  habt  Euch  immer

hinter  mir  zu  halten  und  genau  das  zu  tun,

was  ich  tue.  Dann  will   ich  den  Klux  oder

Klex  sehen,  der  uns  bemerkt!«

Es  wagte  keiner  eine  weitere  Widerrede,  und

so  begaben  wir  uns  in  den  Flur  und  an  die

Hintertüre,  um  von  Lange  hinausgelassen  zu

werden.  Dieser  öffnete  leise  und  verschloss

hinter  uns  wieder.  Sobald  wir   draußen

standen,  kauerte  Old  Death  sich  nieder,  und

ich  tat  dasselbe.  Er  schien  die  Finsternis

mit  seinen  Augen  durchdringen  zu  wollen,

und  ich  hörte,  dass  er  die  Luft  in  langen

Zügen  durch  die  Nase  einzog.

»Ich  kalkuliere,  dass  sich  da  vor  uns  kein

Mensch  befindet«,  f lüsterte  mir  der  Alte  zu,

indem  er  über  den  Hof  nach  dem

Stallgebäude  zeigte.  »Dennoch  will   ich  mich

überzeugen.  Man  muss  vorsichtig  sein.  Habt

Ihr  viel·leicht  als  Knabe  es  gelernt,  mit

einem  Grashalme  zwischen  den  beiden

Daumen  das  Zirpen  einer  Gri l le

nachzuahmen?«

Ich  bejahte  die  Frage  leise.

»Da  vor  der  Türe  steht  Gras.  Nehmt  Euch

einen  Halm,  und  wartet  bis  ich  zurückkehre.
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Regt  Euch  nicht  von  der  Stelle.  Soll te  aber

et·was  geschehen,  so  zirpt.  Ich  komme

sofort  herbei .«

Er  legte  sich  auf  den  Boden  und

verschwand,  auf  al len  vieren  kriechend,  in

der  Finsternis.  Es  vergingen  wohl  zehn

Minuten,  bevor  er  zurückkehrte.  Und

wahrhaftig,  ich  hatte  ihn  nicht  kommen

sehen,  aber  der  Geruch  sagte  mir,  dass  er

sich  nähere.

»Es  ist  so,  wie  ich  dachte«,  f lüsterte  er.

»Im  Hofe  niemand  und  auch  da  um  die

Ecke  an  der  einen  Giebel·seite  kein  Mensch.

Aber  hinter  der  andern  Ecke,  wo  das

Fenster  der  Schlaf·stube  sich  befindet,  wird

einer  stehen.  Legt  Euch  auch  zur  Erde,  und

schleicht  hinter  mir  her!  Aber  nicht  etwa  auf

dem  Bauche  wie  eine  Schlange,  sondern  wie

eine  Eidechse  auf  den  Fingern  und  Zehen.

Tretet  nicht  mit  den  ganzen  Fuß·sohlen,

sondern  nur  mit  den  Fußspitzen  auf.

Untersucht  den  Boden  mit  den  Händen,

damit  Ihr  nicht  ein  Ästchen  knickt,  und

knöpft  Euern  Jagdrock  ganz  zu,  damit  nicht

etwa  ein  Zipfel  auf  der  Erde  hinstreif t!  -

Nun  vorwärts!«

Wir  krochen  bis  an  die  Ecke.  Old  Death

blieb  dort  halten,  ich  also  auch.  Nach  einer

Weile  wendete  er  den  Kopf  zu  mir  zurück

und  raunte  mir  zu:

»Es  sind  zwei.  Seid  ja  vorsichtig!«

Er  schob  sich  weiter  fort,  und  ich  folgte

abermals.  Er  hielt   sich  nicht  nahe  der  Mauer

des  Hauses,  sondern  kroch  von  derselben

fort  bis  zu  einem  aus  aufrecht  stehenden

Fenzriegeln,  an  denen  wilder  Wein  oder  eine

ähnliche  Pflanzenart  emporrankte,  errichteten

Zaune,  der  den  Garten  umschloss.  Diesen

Zaun  entlang  krochen  wir   der  Giebel·seite

des  Hauses  paral lel,   von  derselben  viel·leicht

zehn  Schritte  entfernt.  Auf  dem  dadurch

entstehenden  Zwischenraume  sah  ich  bald

einen  dunklen  Haufen  vor  uns  auftauchen,

der  fast  wie  ein  Zelt  geformt  war.  Wie  ich

später  erfuhr,  waren  es  zusammengestell te

Bohnen-  und  Hopfenstangen.  Am  Fuße

derselben  wurde  leise  gesprochen.  Old  Death

grif f   nach  mir  zurück,  fasste  mich  beim
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Kragen,  zog  mich  zu  sich  heran,  sodass

mein  Kopf  neben  den  seinigen  kam,  und

raunte  mir  zu:

»Da  sitzen  sie.  Wir  müssen  hören,  was  sie

reden.  Eigentlich  sol lte  ich  allein  hin,  denn

Ihr  seid  ein  Greenhorn,  welches  mir  den

ganzen  Spaß  verderben  kann.  Aber  zwei

hören  mehr  als  einer.  Getraut  Ihr  Euch,

unvermerkt  so  nahe  an  sie

heranzuschleichen,  dass  Ihr  sie  hört?«

»Ja«,  antwortete  ich.

»So  wollen  wir  es  versuchen.  Ihr  geht  von

dieser  Seite  an  sie  und  ich  von  der  andern.

Wenn  Ihr  nahe  seid,  legt  Ihr  das  Gesicht

auf  den  Boden,  damit  sie  nicht  etwa  Eure

Augen  funkeln  sehen.  Sollten  sie  Euch

dennoch  bemerken,  viel·leicht  weil   Ihr  zu

laut  atmet,  so  müssen  wir  sie  sofort

unschädlich  machen.«

»Töten?«,  f lüsterte  ich.

»Nein.  Das  müsste  st i l l   geschehen,  also  mit

dem  Messer,  und  dazu  habt  Ihr  kein

Geschick.  Ein  Revolverschuss  darf  nicht

gewagt  werden.  Sobald  sie  Euch  oder  mich

entdecken,  werfe  ich  mich  auf  den  einen,

Ihr  Euch  auf  den  andern,  legt  ihm  beide

Hände  um  den  Hals  und  drückt  ihm  die

Gurgel  zu,  dass  er  keinen  Laut  von  sich

geben  kann.  Dabei  müsst  Ihr  ihn  zur  Erde

niederreißen.  Was  dann  geschehen  soll,

werde  ich  Euch  sagen.  Aber  nur  ja  keinen

Lärm!  Ich  habe  gesehen,  dass  Ihr  ein

starker  Kerl  seid,  aber  seid  Ihr  auch

überzeugt,  so  einen  Strolch  sti l l   niederlegen

zu  können?«

»Unbedingt«,  antwortete  ich.

»Also  vorwärts,  Sir!«

Er  kroch  um  die  Stangen  herum,  und  ich

schob  mich  auf  dieser  Seite  nach  ihnen  hin.

Jetzt   hatte  ich  die  Stangenpyramide  erreicht.

Die  beiden  Strolche  saßen  dicht

nebeneinander,  mit  den  Gesichtern  nach  dem

Hause  zu.  Es  gelang  mir,  ganz  lautlos  so

nahe  an  sie  heranzukommen,  dass  mein

Kopf  sich  kaum  eine  Elle  weit   von  dem

Körper  des  mir  Nächstsitzenden  befand.  Nun

legte  ich  mich  auf  den  Bauch  und  das

Gesicht  nach  unten  in  die  Hände.  Das  hatte
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zweierlei  Vorteil ,  wie  ich  bald  bemerkte.

Erstens  konnte  meine  helle  Gesichtsseite

mich  nicht  verraten,  und  dann  konnte  ich  in

dieser  Lage  viel   besser  hören  als  mit

erhobenem  Kopfe.  Sie  sprachen  in  jenem

hastigen  Flüstertone,  welcher  die  Worte  auf

einige  Schritte  hin  verständlich  macht.

»Den  Kapitän  lassen  wir  ungeschoren«,

sagte  eben  der·jenige,  in  dessen  Nähe  ich

lag.  »Er  hat  euch  zwar  auf  das  Trockene

gesetzt,  streng  genommen  aber  seine  Pflicht

getan.  Weißt  du,  Locksmith,  er  ist  zwar

auch  ein  verdammter  Deutscher,  aber  es

kann  uns  nichts  nützen,  sondern  nur

schaden,  wenn  wir   ihm  an  den  Kragen

gehen.  Wenn  wir  uns  hier  in  Texas

fest·setzen  und  auch  halten  wollen,  so

dürfen  wir  es  mit  den  Steamleuten  nicht

verderben.«

»Gut!  Ganz  wie  Ihr  woll t,   Kapt'n.  Der

Indsman  ist  uns  entgangen,  wie  ich  vermute.

Kein  Indianer  setzt  sich  nach  La  Grange,

um  eine  ganze  Nacht  lang  auf  das  Abgehen

des  Bootes  zu  warten.  Aber  die  beiden

andern  sind  noch  da,  die  deutschen  Hunde,

welche  wir  aufknüpfen  woll ten.  Sie  sind

Spione  und  müssen  gelyncht  werden.  Könnte

man  nur  erfahren,  wo  sie  sind.  Sie  sind  wie

Luft  aus  ihrer  Gaststube  verschwunden,  zum

Fenster  hinaus,  diese  Feigl inge!«

»Wir  werden  es  erfahren.  Die  >Schnecke<

ist  ja  deshalb  im  Wirtshause  sitzen

geblieben,  und  er  wird  nicht  ruhen,  als  bis

er  erfährt,  wo  sie  stecken.  Er  ist  ein

schlauer  Patron.  Ihm  haben  wir  es  auch  zu

danken,  dass  wir   wissen,  dass  dieser  Lange

hier  von  dem  Mexikaner  das  Geld  für  sein

Haus  erhalten  hat.  Wir  werden  also  ein  sehr

gutes  Geschäft  machen  und  vielen  Spaß

haben.  Der  Junge  hat  als  Off izier  gegen  uns

gekämpft  und  soll  dafür  aufgeknüpft  werden.

Der  Alte  hat  ihn  in  die  Uniform  gesteckt

und  muss  dafür  bezahlt  werden;  aber

hängen  wollen  wir  ihn  nicht.  Er  wird  so  viel

Prügel  bekommen,  dass  ihm  das  Fleisch  vom

Rücken  springt.  Dann  werfen  wir   ihn  heraus

und  stecken  die  Bude  an.«

»Ihm  bringt  das  keinen  Schaden,  denn  sie
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gehört  ihm  nicht  mehr«,  entgegnete  der

andere.

»Desto  mehr  wird  es  den  Mexikaner  ärgern,

der  sicherlich  niemand  mehr  über  den  Rio

Grande  hinüberschickt,  um  Juarez  zu  dienen.

Wir  räumen  auf  und  geben  ihm  einen

Denk·zettel,   den  er  sicher  nicht  hinter  den

Spiegel  steckt.   Die  Leute  sind  instruiert.

Aber  bist  du  wirk lich  überzeugt,  Locksmith,

dass  deine  Schlüssel  passen  werden?«

»Beleidigt  mich  nicht,  Kapt 'n!  Ich  verstehe

mein  Geschäft.  Die  Türen,  um  welche  es

sich  in  diesem  Hause  handelt,  können

meinem  Dietrich  nicht  widerstehen.«

»So  mag  es  gehen.  Wenn  die  Kerle  sich

nur  bald  zur  Ruhe  legten.  Unsere  Leute

werden  ungeduldig  sein,  denn  es  sitzt  sich

verteufelt  schlecht  in  den  alten

Holunderbüschen  dort  hinter  dem  Stal le.

Lange's  haben  alle  ihre  Scherben  dort

hingeworfen.  Ich  woll te,  Ihr  könntet  bald

gehen  und  unseren  Kameraden  ein  Zeichen

geben.  Will  doch  noch  einmal  an  dem  Laden

horchen,  ob  sie  wirk lich  noch  nicht  im  Bette

sind,  diese  deutschen  Nachteulen.«

Der  Kapt 'n  stand  auf  und  ging  leise  zu  dem

einen  Laden  der  Wohn·stube.  Er  wurde  von

seinen  Gefährten  Kapt'n  genannt;  diese

Bezeichnung  und  auch  die  Unterredung,

welche  ich  eben  gehört  hatte,  gaben  Grund

zu  der  Vermutung,  dass  er  der  Anführer  sei.

Der  andere  war  mit  dem  Worte  »Locksmith«

bezeichnet  worden.  Das  heißt  Schlosser.

Viel·leicht  hieß  er  so;  wahr·scheinlich  aber

war  er  Schlosser,  da  er  gesagt  hatte,  dass

er  sich  auf  den  Gebrauch  des  Dietrichs

verstehe.  Und  eben  jetzt  machte  er  eine

Bewegung,  bei  welcher  ich  ein  leises  Klirren

hörte.  Er  hatte  Schlüssel  bei  sich.  Aus

diesen  Gedanken  wurde  ich  aufgestört  durch

ein  leises  Zupfen  an  meinem  Bein.  Ich

kroch  zurück.  Old  Death  lag  hinter  den

Stangen.  Ich  schob  mein  Gesicht  an  das

seinige,  und  er  fragte  mich  leise,  ob  ich

alles  gehört  und  verstanden  hätte.  Ich

bejahte.

»So  wissen  wir,   woran  wir   sind.  Werde

diesen  Burschen  einen  Streich  spielen,  über
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den  sie  noch  lange  die  Köpfe  schütteln

sollen!  Wenn  ich  mich  nur  auf  Euch

verlassen  könnte!«

»Versucht  es  einmal  mit  mir!  Was  sol l  ich

denn  tun?«,  antwortete  ich.

»Den  einen  Kerl  bei  der  Gurgel  nehmen.«

»Well,  Sir,  das  werde  ich!«

»Gut,  um  aber  ganz  sicher  zu  gehen,  wil l

ich  Euch  erklären,  wie  Ihr  es  anzufangen

habt.  Horcht!  Er  wird  doch  nicht  hierher

hinter  die  Stangen  kommen!«

Der  Kapt 'n  kehrte  vom  Laden  zurück.

Glücklicherweise  setzte  er  sich  gleich  wieder

nieder.

Old  Death  hielt  es  nicht  für  notwendig,   sie

weiter  zu  belauschen.  Er  raunte  mir  zu:

»Also,  ich  wil l   Euch  sagen,  wie  Ihr  den  Kerl

zu  fassen  habt.  Ihr  kriecht  zu  ihm  hin  und

befindet  Euch  also  hinter  ihm.  Sobald  ich

einen  halblauten  Ruf  ausstoße,  legt  Ihr  ihm

die  Hände  um  den  Hals,  aber  richtig,

versteht  Ihr?  Die  beiden  Daumen  kommen

ihm  in  den  Nacken,  sodass  sie  mit  den

Spitzen  zusammenstoßen,  und  die  andern

acht  Finger,  je  vier  von  jeder  Seite,  an  die

Gurgel.  Mit  diesen  acht  Finger·spitzen  drückt

Ihr  ihm  den  Kehlkopf  so  fest,  wie  Ihr  könnt,

einwärts!«

»Da  muss  er  doch  ersticken!«

»Unsinn!  Das  Ersticken  geht  nicht  so

schnell .  Schufte,  Schurken  und  ähnliches

Gelichter  gehören  in  eine  Raub·tierklasse,

welche  ein  ungeheuer  zähes  Leben  besitzt.

Wenn  Ihr  ihn  festhabt,  drückt  Ihr  ihn  nieder,

weil   Ihr  dann  weit   mehr  Kraft  anwenden

könnt,  aber  ja  nicht  falsch!  Ihr  bef indet

Euch,  wie  gesagt,  hinter  ihm  und  dürft  ihn

nicht  etwa  nach  Euch  niederziehen,  sondern

Ihr  müsst  ihn  seitwärts  nach  l inks

niederdrücken,  sodass  er  erst  auf  die  Seite

und  dann  auf  den  Bauch  und  Ihr  auf  ihn  zu

liegen  kommt.  So  habt  Ihr  ihn  am

sichersten.  Da  Ihr  an  solche  Kunst·grif fe

nicht  gewöhnt  seid,  so  ist  es  möglich,  dass

es  ihm  doch  gelingt,  einen  Laut

auszustoßen.  Das  wird  aber  höchstens  ein

kurzes  verzweifeltes  »Bäh«  sein.  Dann  ist  er

sti l l ,   und  Ihr  haltet  ihn  so  lange  fest,   bis
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ich  bei  Euch  bin.  Werdet  Ihr  das  fert ig

bringen?«

»Gewiss.  Ich  habe  früher  viel   gerauft.«

»Gerauft!«,  höhnte  der  Alte.  »Das  will   ganz

und  gar  nichts  sagen!  Und  Ihr  müsst  auch

noch  bedenken,  dass  der  Kapt'n  länger  ist

als  der  andere.  Macht  Eurem  Lehrer  Ehre,

Sir,   und  lasst  Euch  von  denen  da  drin  nicht

auslachen!  Also  vorwärts!  Wartet  auf  meinen

Ruf!«

Er  schob  sich  wieder  fort  von  mir,  und  ich

kroch  dahin  zurück,  wo  ich  vorhin  gelegen

hatte;  ja,  ich  näherte  mich  dem  Kapt'n  noch

weiter  und  zog  die  Knie  an  den  Leib,  um

mich  augenblicklich  aufrichten  zu  können.

Die  beiden  Kukluxer  setzten  ihre

Unterhaltung  fort.   Sie  sprachen  ihren  Ärger

darüber  aus,  dass  sie  und  ihre  Gefährten  so

lange  zu  warten  hatten.  Dann  erwähnten  sie

uns  beide  und  äußerten  die  Hoffnung,  dass

die  »Schnecke«  unsern  Aufenthaltsort

ausspähen  werde.  Da  hörte  ich  Old  Deaths

halblaute  Stimme:

»Da  sind  wir   ja,  Mesch'schurs!  Passt  doch

auf!«

Schnell   richtete  ich  mich  hinter  dem  Kapt'n

auf  und  schlug  ihm  die  Hände  in  der  Weise,

wie  der  Scout  es  mir  gesagt  hatte,  um  den

Hals.  Mit  den  Finger·spitzen  fest  auf  seinem

Kehlkopfe,  drückte  ich  ihn  seitwärts  zu

Boden  nieder,  stieß  ihn  mit  dem  Knie  noch

weiter  um,  sodass  er  auf  das  Gesicht  zu

liegen  kam,  und  kniete  ihm  dann  auf  den

Rücken.  Er  hatte  keinen  Laut  ausgestoßen,

zuckte  krampfhaft  mit  den  Armen  und  Beinen

und  lag  dann  st i l l .   Da  kauerte  sich  Old

Deaths  Gestalt   vor  uns  hin.  Der  Alte

versetzte  dem  Kapt 'n  einen  Schlag  mit  dem

Revolverknaufe  auf  den  Kopf  und  sagte

dann:

»Lasst  los,  Sir,  sonst  erst ickt  er  wirkl ich!  Ihr

habt  es  für  den  Anfang  gar  nicht  übel

gemacht.  Anlagen  scheint  Ihr  zu  besitzen,

und  ich  kalkul iere,  dass  einmal  ein  famoser

Bösewicht  oder  aber  ein  tüchtiger  West·mann

aus  Euch  wird.  Nehmt  den  Kerl  auf  die

Achsel,  und  kommt!«

Er  nahm  den  einen,  ich  den  andern  auf  die
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Schulter,  und  wir   kehrten  nach  der

Hintertüre  zurück,  wo  Old  Death,  wie  es

besprochen  worden  war,  zu  kratzen  begann.

Lange  l ieß  uns  ein.

»Was  bringt  Ihr  denn  da?«,  fragte  er  leise,

als  er  trotz  der  Dunkelheit   bemerkte,  dass

wir  Lasten  trugen.

»Werdet  es  sehen«,  antwortete  Old  Death

lust ig.  »Schließt  zu,  und  kommt  mit  herein!«

Wie  staunten  die  Männer,  als  wir   unsere

Beute  auf  die  Diele  legten.

»Alle  Wetter!«,  fuhr  der  alte  Deutsche  auf.

»Das  sind  ja  zwei  Kukluxer!   Tot?«

»Hoffentl ich  nicht«,  sagte  der  Scout.  »Ihr

seht,  wie  recht  ich  tat,  dass  ich  diesen

jungen  Master  mit  mir  nahm.  Er  hat  sich

brav  gehalten,  hat  sogar  den  Anführer  der

Bande  überwält igt.«

»Den  Anführer?  Ah,  das  ist  prächtig!  Aber

wo  stecken  seine  Leute,  und  warum  bringt

Ihr  diese  beiden  herein?«

»Muss  ich  Euch  das  erst  sagen?  Es  ist

doch  sehr  leicht  zu  erraten.  Ich  und  der

junge  Sir  da,  wir   werden  die  Kleider  der

beiden  Lumpen  anlegen  und  die  Bande,

welche  sich  am  Stalle  versteckt  hält ,

hereinholen.«

»Seid  Ihr  des  Teufels!  Ihr  r iskiert  das

Leben.  Wenn  man  nun  entdeckt,  dass  ihr

gefälschte  Kukluxer  seid?«

»Das  wird  man  eben  nicht  entdecken«,

entgegnete  der  Alte  in  überlegenem  Tone.

»Old  Death  ist  ein  pf iff iger  Kerl,  und  dieser

junge  Master  ist  auch  nicht  ganz  so  dumm,

wie  er  aussieht.«

Old  Death  erzählte,  was  wir   belauscht  und

getan  hatten,  und  erklärte  ihnen  dann  seinen

Plan.  Ich  sol lte  als  Locksmith  hinter  den

Stall   gehen,  um  die  Kukluxer  hereinzuholen.

Er  woll te  die  Verkleidung  des  Kapt'ns,

welche  grad  für  seine  Länge  passte,  anlegen

und  den  Anführer  spielen.  »Es  versteht  sich

von  selbst«,  fügte  der  Scout  hinzu,  »dass

nur  leise  gesprochen  wird,  und  beim

Flüstern  sind  alle  Stimmen  gleich.«

»Nun,  wenn  Ihr  es  wagen  woll t,   so  tut  es!«,

sagte  Lange,  »Ihr  tragt  nicht  unsere  Haut  zu

Markte,  sondern  Eure  eigene.  -  Was  aber
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wollen  wir  inzwischen  tun?«

»Zunächst  leise  hinausgehen  und  einige

starke  Pfähle  oder  Stangen  hereinholen,

welche  wir  gegen  die  Kammer-  oder

Stubentüre  stemmen,  damit  diese  nicht  von

innen  geöffnet  werden  kann.  Sodann

verlöscht  Ihr  die  Lichter  und  versteckt  Euch

im  Hause.  Das  ist  al les,  was  Ihr  zu  tun

habt.  Was  dann  noch  geschehen  muss,  lässt

sich  jetzt  noch  nicht  bestimmen.«

Vater  und  Sohn  gingen  in  den  Hof,  um

Pfähle  zu  holen.  Inzwischen  nahmen  wir  den

beiden  Gefangenen  ihre  Verkleidungen  ab.

Dieselben  waren  schwarz  und  trugen  weiße,

aufgenähte  Abzeichen.  Diejenige  des  Kapt 'ns

war  an  Kapuze,  Brust  und  Oberschenkel  mit

einem  Dolch,  die  des  Locksmith  an

denselben  Stel len  mit  Schlüsseln  versehen.

Der  Dolch  war  also  das  Abzeichen  des

Anführers.  Der·jenige,  welcher  in  der

Schenke  saß,  um  unsern  Aufenthaltsort  zu

erfahren,  war  >Schnecke<  genannt  worden.

Er  trug  also  wohl  vorkommenden  Falls  eine

mit  Schnecken  ausgezeichnete  Verkleidung.

Eben  als  wir  dem  Kapt'n  seine  Hose,  welche

den  Schnit t  der  Schweizer  Wildheuer·hosen

hatte  und  über  dem  eigentlichen  Bein·kleid

befestigt  war,  vom  Leibe  zogen,  erwachte  er.

Er  bl ickte  wirr   und  erstaunt  umher  und

machte  dann  eine  Bewegung,  aufzuspringen,

wobei  er  nach  der  Leibesgegend  grif f,  in

welcher  sich  vorher  die  Tasche  mit  dem

Revolver  befunden  hatte.  Old  Death  aber

drückte  ihn  schnell  wieder  nieder,  hielt  ihm

die  Spitze  des  Bowiemessers  auf  die  Brust

und  drohte:

»Ruhig,  mein  Junge!  Nur  einen  unerlaubten

Laut  oder  eine  Bewegung,  so  fährt  dir

dieser  schöne  Stahl  in  den  Leib!«

Der  Kuklux  war  ein  Mann  im  Anfange  der

Dreißiger  mit  mili tärisch  geschnittenem  Bart.

Sein  scharf  gezeichnetes,  dunkel

angehauchtes  und  ziemlich  verlebtes  Gesicht

ließ  einen  Südländer  in  ihm  vermuten.  Er

grif f   mit  den  beiden  Händen  an  den

schmerzenden  Kopf,  wo  ihn  der  Hieb

getroffen  hatte,  und  fragte:  »Wo  bin  ich?

Wer  seid  Ihr?«
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»Hier  wohnt  Lange,  den  Ihr  überfallen

wolltet,  Boy.  Und  ich  und  dieser  junge  Mann

sind  die  Deutschen,  deren  Aufenthalt  die

>Schnecke<  erkunden  soll te.  Du  siehst,  dass

du  dich  da  befindest,  wohin  deine  Sehnsucht

dich  tr ieb.«

Der  Mann  knif f  die  Lippen  zusammen  und

ließ  einen  wilden  aber  erschrockenen  Blick

umherschweifen.  In  diesem  Augenblick  kam

Lange  mit  seinem  Sohne  zurück.  Sie

brachten  einige  Stangen  und  eine  Säge  mit.

»Material  zum  Binden  ist  da,  ausreichend  für

zwanzig  Mann«,  sagte  der  Erstere.

»So  gebt  her,  einstweilen  nur  für  diese

beiden.«

»Nein,  binden  lasse  ich  mich  nicht!«,  rief

der  Kapt'n,  indem  er  abermals  versuchte,

sich  aufzurichten.  Aber  sofort  hielt   ihm  Old

Death  wieder  das  Messer  vor  und  sagte:

»Wage  es  ja  nicht,  dich  zu  rühren!

Jedenfalls  hat  man  vergessen,  dir  zu  sagen,

wer  ich  bin.  Man  nennt  mich  Old  Death,

und  du  wirst  wissen,  was  das  zu  bedeuten

hat.  Oder  meinst  du  gar,  dass  ich  ein

Freund  der  Sklavenzüchter  und  Kukluxer

sei?«

»Old  -  Old  Death  seid  Ihr!«,  stammelte  der

Kapt 'n  aufs  höchste  erschrocken.

»Ja,  mein  Junge,  der  bin  ich.  Und  nun  wirst

du  dir   keine  unnützen  Einbildungen  machen.

Ich  weiß,  dass  du  den  jungen  Lange

aufknüpfen  und  seinen  Vater  bis  auf  die

Knochen  peitschen  lassen  woll test,  um  dann

dieses  Haus  in  Brand  zu  stecken.  Wenn  du

noch  irgend·welche  Nachsicht  erwartest,  so

kannst  du  sie  nur  dann  haben,  wenn  du

dich  in  dein  Schicksal  ergibst.«

»Old  Death,  Old  Death!«,  wiederholte  der

leichenblass  gewordene  Mann.  »Dann  bin  ich

ver loren!«

»Noch  nicht.   Wir  sind  nicht  ruchlose  Mörder

wie  ihr.  Wir  werden  euer  Leben  schonen,

wenn  ihr  euch  uns  ohne  Kampf  ergebt.  Tut

ihr  das  nicht,  so  wird  man  morgen  eure

Leichen  in  den  Fluss  werfen  können.  Ich

teile  dir  jetzt  mit,  was  ich  dir  zu  sagen

habe.  Handelst  du  danach,  so  mögt  ihr  das

County  und  meinetwegen  Texas  ver lassen,
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um  nicht  wiederzukommen.  Verachtest  du

meinen  Rat,  so  ist  es  aus  mit  euch.  Ich

hole  jetzt  deine  Leute  herein.  Sie  werden

ebenso  unsere  Gefangenen  sein,  wie  du  es

bist.  Befiel  ihnen,  sich  zu  ergeben.  Tust  du

das  nicht,  so  schießen  wir  euch  zusammen,

wie  einen  Baum  voll   wilder  Tauben!«

Der  Kuklux  wurde  gebunden  und  erhielt  ein

Taschentuch  in  den  Mund.  Der  andere  war

auch  zu  sich  gekommen,  zog  aber  vor,  kein

Wort  zu  sagen.  Auch  er  wurde  gefesselt  und

geknebelt.  Dann  trug  man  die  beiden  hinaus

in  die  Betten,  in  denen  Lange  und  sein

Sohn  zu  schlafen  pf legten,  und  band  sie

noch  besonders  fest,  sodass  sie  sich  nicht

regen  konnten,  und  deckte  sie  bis  an  den

Hals  zu.

»So!«,  lachte  Old  Death.  »Nun  kann  die

Komödie  beginnen.  Wie  werden  die  Kerls

sich  wundern,  wenn  sie  in  diesen  sanften

Schläfern  ihre  eigenen  Genossen  erkennen.

Es  wird  ihnen  ein  ungeheures  Vergnügen

machen!  Aber  sagt,  Master  Lange,  wie

könnte  man  denn,  wenn  wir   sie  haben,  mit

den  Leuten  reden,  ohne  dass  sie  einen

sehen  und  fassen  können,  aber  doch  so,

dass  es  möglich  ist,  sie  dabei  zu

beobachten?«

»Hm!«,  meinte  der  Gefragte,  indem  er  nach

der  Decke  deutete,  »von  da  oben.  Die

Decke  besteht  nur  aus  einer  Bretterlage.  Wir

könnten  eins  der  Bretter  lossprengen.«

»So  kommt  alle  heraus,  und  nehmt  eure

Waffen  mit.  Ihr  steigt  die  Treppe  hinauf  und

bleibt  oben,  bis  es  Zeit   ist .  Vorher  aber

wollen  wir  für  passende  Stemm·hölzer

sorgen.«

Es  wurden  einige  der  Stangen  mit  der  Säge

so  verkürzt,  dass  sie  genau  für  den

beabsichtigten  Zweck  passten,  und  dann

bereit   gelegt.  Ich  zog  die  Hose  und  Bluse

des  Locksmith  an,  während  Old  Death  die

andere  Verkleidung  anlegte.  In  der  weiten

Tasche  meiner  Hose  steckte  ein  eiserner

Ring  mit  einer  Menge  falscher  Schlüssel.

»Ihr  werdet  sie  gar  nicht  gebrauchen«,  sagte

Old  Death.  »Ihr  seid  kein  Schlosser  und

auch  kein  Einbrecher  und  würdet  Euch  durch
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Euere  Ungeschicklichkeit  verraten.  Ihr  müsst

also  die  echten  Schlüssel  hier  abziehen  und

mitnehmen.  Dann  tut  Ihr  so,  als  ob  Ihr  mit

dem  Dietrich  öffnetet.  Unsere  Messer  und

Revolver  stecken  wir  bei;  unsere  Büchsen

aber  nehmen  hier  die  Masters  zu  sich,  die,

während  wir  draußen  unsere  Aufgabe

erledigen,  droben  ein  Brett  lossprengen

werden.  Dann  aber  müssen  alle  Lichter

ver löscht  werden.«

Dieser  Weisung  wurde  gefolgt.  Man  l ieß  uns

hinaus,  und  draußen  verschloss  ich  die

Türen.  Ich  hatte  nun  die  drei  Schlüssel  zur

Haus-,  Stuben-  und  Kammertüre  bei  mir.  Old

Death  instruierte  mich  jetzt  genauer,  als  es

vorher  geschehen  war.  Als  wir   den  Knall

hörten,  welcher  durch  das  Lossprengen  des

Brettes  verursacht  worden  war,  trennten  wir

uns.  Er  ging  nach  der  Giebel·seite  des

Hauses,  wo  die  Stangen  standen,  und  ich

begab  mich  über  den  Hof  hinüber,  um  meine

lieben  Kameraden  zu  holen.  Ich  wendete

mich  zum  Stal le.  Ich  trat  dabei  nicht  al lzu

leise  auf,  denn  ich  woll te  gehört  und

angesprochen  sein,  um  nicht  etwa  mit

meiner  Anrede  einen  Fehler  zu  machen.

Eben  als  ich  um  die  Ecke  treten  woll te,

erhob  sich  eine  Gestalt ,  über  welche  ich

beinahe  hinweggestolpert  wäre,  vom  Boden.

»Stopp!«,  sagte  er.  »Bist  du  es,  Locksmith?«

»Yes.  Ihr  sol lt  kommen;  aber  sehr  leise.«

»Will  es  dem  Leutnant  sagen.  Warte  hier!«

Er  huschte  fort .   Also  auch  einen  Leutnant

gab  es!  Der  Ku-Klux-Klan  schien  eine

militärische  Organisation  zu  besitzen.  Ich

hatte  noch  keine  Minute  gewartet,  so  kam

ein  anderer.  In  leisem  Tone  sagte  er:

»Das  hat  lange  gedauert.  Schlafen  denn  die

verwünschten  Deutschen  endlich?«

»Endlich!  Aber  nun  auch  desto  fester.  Sie

haben  miteinander  einen  ganzen  Krug  Brandy

ausgestochen.«

»So  werden  wir   leichtes  Spiel  haben.  Wie

steht  es  mit  den  Türen?«

»Klappt  alles  aufs  treff l ichste.«

»So  wollen  wir  gehen.  Mitternacht  ist  schon

vorüber,  und  dann  wird  es  auch  drüben  bei

Cortesio  losgehen,  wofür  die  erste  Stunde

53



nach  Mitternacht  festgesetzt  war.  Führe

uns!«

Hinter  ihm  tauchten  eine  Menge  vermummter

Gestalten  auf,  die  mir  folgten.  Als  wir   an

das  Haus  kamen,  trat  Old  Death  leise  zu

uns,  dessen  Gestalt   in  der  Dunkelheit   nicht

von  der·jenigen  des  Kapt'n  zu  unterscheiden

war.

»Habt  Ihr  besondere  Befehle,  Kapt'n?«,

f ragte  der  zweite  Offizier.

»Nein«,  antwortete  der  Alte  in  seiner

sichern,  selbstverständlichen  Weise.  »Wird

sich  alles  danach  richten,  wie  wir   es

drinnen  f inden.  Nun,  Locksmith,  wollen  wir

es  mit  der  Haus·türe  versuchen.«

Ich  trat  zur  Türe  und  hielt   den  richt igen

Schlüssel  in  der  Hand.  Doch  tat  ich,  als  ob

ich  erst  einige  andere  versuchen  müsse.  Als

ich  dann  geöffnet  hatte,  bl ieb  ich  mit  Old

Death  stehen,  um  die  andern  an  uns

vorbeizulassen.  Auch  der  Leutnant  blieb  bei

uns.  Als  al le  leise  eingetreten  waren,  fragte

er:

»Laternen  heraus?«

»Nur  die  eurige  einstweilen.«

Wir  traten  ebenfalls  ein;  ich  machte  die

Türe  wieder  zu,  doch  ohne  sie  zu

verschließen,  und  der  Leutnant  zog  eine

brennende  Blendlaterne  aus  der  Tasche

seiner  weiten  Hosen.  Sein  Anzug  war  mit

weißen  Figuren  von  der  Gestalt   eines

Bowiemessers  gezeichnet.  Wir  hatten

fünfzehn  Personen  gezählt.  Jeder  trug  ein

anderes  Zeichen.  Da  waren  Kugeln,

Halbmonde,  Kreuze,  Schlangen,  Sterne,

Frösche,  Räder,  Herzen,  Scheren,  Vögel,

vier·füßige  Tiere  und  viele  andere  Figuren  zu

sehen.  Der  Leutnant  schien  gern  zu

kommandieren.  Er  leuchtete,  während  die

andern  regungslos  standen,  umher  und  f ragte

dann:

»Einen  Posten  hier  an  die  Türe?«

»Wozu?«,  antwortete  Old  Death.  »Ist  gar

nicht  nöt ig.   Locksmith  mag  zuschließen;  da

kann  niemand  herein.«

Ich  schloss  augenblickl ich  zu,  um  dem

Leutnant  keine  Veranlassung  zu  Bedenken  zu

geben,  l ieß  aber  den  Schlüssel  stecken.
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»Wir  müssen  al le  hinein«,  sagte  Old  Death

jetzt.   »Die  Schmiede  sind  baumstarke

Leute.«

»So  seid  Ihr  heute  ganz  anders  als  sonst,

Kapt 'n!«

»Weil  die  Verhältnisse  anders  sind.

Vorwärts!«

Er  schob  mich  nach  der  Stubentüre,  wo

dieselbe  Prozedur  sich  wiederholte.  Ich  tat,

als  ob  ich  nicht  sofort  den  passenden

Schlüssel  fände.  Dann  traten  wir  alle  ein.

Old  Death  nahm  dem  Leutnant  die  Laterne

aus  der  Hand  und  leuchtete  nach  der

Kammertüre.

»Dort  hinaus!«,  sagte  er.  »Aber  leise,  leise!«

»Sollen  wir  nun  auch  die  anderen  Laternen

herausnehmen?«

»Nein,  erst  in  der  Kammer.«

Old  Death  woll te  mit  dieser  Weisung

verhüten,  dass  die  >sanften  Schläfer<  zu

zeit ig  erkannt  würden.  Die  fünfzehn  Personen

fanden  Raum  in  der  Kammer;  es  kam  nur

darauf  an,  sie  alle  hineinzubringen,  damit

die  Belagerung  sich  nicht  auch  mit  auf  die

Stube  erstrecken  musste.  Jetzt  verfuhr  ich

beim  Öffnen  noch  langsamer  und  scheinbar

sorg·fältiger.  Endlich  ging  die  Türe  auf.  Old

Death  l ieß  den  Schein  der  Laterne  in  den

Schlaf·raum  fallen,  sah  hinein  und  f lüsterte:

»Sie  schlafen.  Schnell  hinein!  Leise,  aber

leise!  Der  Leutnant  voran!«

Er  l ieß  dem  Letzteren  gar  keine  Zeit  zur

Widerrede  und  zum  Nachdenken,  schob  ihn

vorwärts,  und  die  andern  folgten  auf  den

Fußspitzen.  Kaum  aber  war  der  Letzte  drin,

so  schob  ich  die  Türe  zu  und  drehte  den

Schlüssel  um.

»Schnell  die  Stangen!«,  sagte  Old  Death.

Sie  lagen  da,  grad  so  lang,  dass  man  sie

zwischen  den  Fenster·stock  und  der  Türkante

schief  einklemmen  konnte.  Das  taten  wir ,

und  nun  wäre  die  Kraft  eines  Elefanten

erforderlich  gewesen,  um  die  Türe

aufzusprengen.  Jetzt  eil te  ich  hinaus  an  die

Treppe.

»Seid  Ihr  da?«,  fragte  ich  hinauf.  »Sie  sind

in  der  Falle.  Kommt  herab!«

Sie  kamen  eilends  herabgesprungen.
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»Sie  befinden  sich  al le  in  der  Schlaf·stube.

Drei  von  euch  hinaus  vor  das  Fenster,  um

Stangen  gegen  dasselbe  zu  stemmen.  Wer

aussteigen  will ,  bekommt  eine  Kugel!«

Ich  öffnete  die  Hintertüre  wieder,  und  drei

eilten  hinaus.  Die  andern  folgten  mir  nach

der  Wohn·stube.  Inzwischen  hatte  sich  in  der

Schlafkammer  ein  entsetzl icher  Lärm

erhoben.  Die  gefoppten  Halunken  hatten

bemerkt,  dass  sie  eingeschlossen  seien,  ihre

Laternen  herausgenommen  und  beim  Lichte

derselben  bemerkt,   wer  in  den  Betten  lag.

Jetzt  f luchten  und  brül l ten  sie  wild

durcheinander  und  schlugen  mit  den  Fäusten

gegen  die  Türe.

»Auf,  auf,  sonst  demolieren  wir  alles!«,

ertönte  es.  Als  ihre  Drohungen  nichts

fruchteten,  versuchten  sie,  die  Türe

aufzusprengen,  aber  sie  gab  nicht  nach,  die

Stützen  hielten  fest.  Dann  hörten  wir,   dass

sie  das  Fenster  öffneten  und  den  Laden

aufzustoßen  versuchten.

»Es  geht  nicht!«,  rief  eine  zornige  Stimme.

»Man  hat  draußen  et·was  dagegen

angestemmt.«

Da  hörten  wir   es  draußen  drohend

erschallen:

»Weg  vom  Laden!  Ihr  seid  gefangen.  Wer

den  Laden  aufstößt,  bekommt  eine  Kugel!«

»Ja«,  fügte  in  der  Stube  Old  Death  laut

hinzu:  »Auch  diese  Türe  ist  besetzt.  Hier

stehen  genug  Leute,  euch  al le  ins  Jen·seits

zu  befördern.  Fragt  euern  Kapt 'n,  was  ihr

tun  sol lt.«

Und  leiser  sagte  er  zu  mir:

»Kommt  mit  hinauf  auf  den  Boden.  Nehmt

die  Laterne  und  Eure  Büchse  mit!   Die

andern  mögen  die  Lampe  hier  anbrennen.«

Wir  gingen  hinauf,  wo  sich  eine  über  dem

Schlaf·raume  l iegende  offene  Bodenkammer

befand.  Wir  fanden  sehr  leicht  das

losgesprengte  Brett .  Nachdem  wir  die

Laterne  maskiert  und  die  Kapuzen  abgelegt

hatten,  hoben  wir   das  Brett  ab  und  konnten

nun  hinunter  in  die  von  mehreren  Laternen

erleuchtete  Schlaf·stube  sehen.

Da  standen  sie  eng  aneinander.  Man  hatte

den  beiden  Gefangenen  die  Fesseln  und
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Knebel  abgenommen,  und  der  Kapt'n  sprach

leise  und  wie  es  schien,  sehr  eindringl ich  zu

den  Leuten.

»Oho!«,  sagte  der  Leutnant  lauter.  »Ergeben

sollen  wir   uns!  Mit  wie  viel  Gegnern  haben

wir  es  denn  zu  tun?«

»Mit  mehr  als  hinreichend,  euch  in  fünf

Sekunden  niederzuschießen!«,  rief  Old  Death

hinab.

Aller  Augen  richteten  sich  empor.  In

demselben  Augenblicke  hörten  wir  draußen

einen  Schuss  fallen,  noch  einen.  Old  Death

begrif f   sogleich,  was  das  zu  bedeuten  habe

und  wie  er  es  benützen  könne.

»Hört  ihr's!«,  fuhr  er  fort.   »Eure  Kumpane

werden  auch  drüben  bei  Cortesio  mit  Kugeln

abgewiesen.  Ganz  La  Grange  ist  gegen

euch.  Man  hat  sehr  wohl  gewusst,  dass  ihr

da  seid,  und  euch  ein  Will·kommen  bereitet,

wie  ihr  es  euch  nicht  dachtet.  Wir  brauchen

keinen  Ku-Klux-Klan.  In  der  Stube  neben

euch  stehen  zwölf,  draußen  vor  dem  Laden

sechs,  und  wir   hier  oben  sind  auch  sechs.

Ich  heiße  Old  Death,  verstanden!  Zehn

Minuten  gebe  ich  euch.  Legt  ihr  dann  die

Waffen  ab,  so  werden  wir  gl impflich  mit

euch  verfahren.  Tut  ihr  es  aber  nicht,  so

schießen  wir  euch  zusammen.  Weiter  habe

ich  euch  nichts  zu  sagen,  es  ist  mein

letztes  Wort.  Überlegt  es  euch!«

Er  warf   das  Brett  wieder  zu  und  sagte  leise

zu  mir:

»Nun  schnell   hinab,  um  Cortesio  Hilfe  zu

bringen!«

Wir  holten  zwei  Mann  aus  der  Stube,  wo

Lange  mit  seinem  Sohne  zurückblieb,  und

zwei   draußen  vom  Laden  weg,  wo  eine

Wache  einstweilen  genug  war.  So  waren  wir

fünf.  Eben  f iel  wieder  ein  Schuss.  Wir

huschten  hinüber  und  sahen  dort  vier  oder

fünf  vermummte  Gestalten  stehen.  Ebenso

viele  kamen  grad  hinter  Cortesios  Haus

hervorgerannt,  und  einer  derselben  rief

lauter,  als  er  wohl  beabsichtigte:

»Hinten  schießen  sie  auch.  Wir  kommen

nicht  hinein!«

Ich  hatte  mich  auf  den  Boden  gelegt  und

war  näher  gekrochen;  ich  hörte,  dass  einer
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von  denen,  welche  vorn  gestanden  hatten,

antwortete.

»Verteufelte  Geschichte!  Wer  konnte  das

ahnen!  Der  Mexikaner  hat  Lunte  gerochen

und  weckt  mit  seinen  Schüssen  die  Leute

auf.  Überal l  werden  die  Lichter  angebrannt.

Da  hinten  hört  man  schon  Schritte.  In

einigen  Minuten  ist  man  auf  unsern  Fersen;

beeilen  wir  uns.  Schlagen  wir   mit  den

Kolben  die  Türe  ein!  Wollt   ihr?«

Ich  wartete  die  Antwort   nicht  ab,  sondern

huschte  eil igst  zu  den  Gefährten  zurück  und

bat:

»Mesch'schurs,  schnell,   schlagen  wir   mit  den

Kolben  auf  die  Bande!  Sie  wollen  Cortesios

Türe  stürmen.«

»Well,  well !  Tüchtig  drauf!«,  lautete  die

Antwort ,  und  da  f ielen  auch  schon  die  Hiebe

auf  die  verzweifelten  Burschen  wie  aus  den

Wolken  herab.  Sie  r issen  schreiend  aus  und

ließen  vier  ihrer  Spießgesellen  zurück,

welche  so  getroffen  waren,  dass  sie  nicht

f liehen  konnten.  Sie  wurden  entwaffnet,  und

dann  trat  Old  Death  an  die  Türe  von

Cortesios  Haus,  um  zu  klopfen.

»Wer  da?«,  fragte  es  von  drinnen.

»Old  Death,  Sennor.  Wir  haben  Euch  die

Halunken  vom  Halse  geschafft.  Sie  sind  fort.

Macht  einmal  auf!«

Die  Türe  wurde  vorsichtig  geöffnet.  Der

Mexikaner  erkannte  den  Scout,  obgleich

dieser  noch  mit  der  Hose  und  Bluse  des

Kapt'n  bekleidet  war,  und  sagte:

»Sind  sie  wirkl ich  fort?«

»Über  alle  Berge.  Vier  haben  wir   hier

gefangen.  Ihr  habt  geschossen?«

»Ja.  Es  war  ein  Glück,  dass  Ihr  mich

warntet,  sonst  wäre  es  mir  schlecht

ergangen.  Ich  schoss  vorn  und  mein  Neger

hinten  aus  dem  Hause,  sodass  sie  nicht

hereinkonnten.  Dann  sah  ich  frei l ich,  dass

Ihr  über  sie  herf ielt.«

»Ja,  wir   haben  Euch  erlöst.  Nun  kommt

aber  auch  uns  zu  Hilfe!  Zu  Euch  kehren  sie

nicht  zurück,  wir   jedoch  haben  noch

fünfzehn  dieser  Kerle  drüben,  die  wir   nicht

entwischen  lassen  wollen.  Euer  Neger  mag

indessen  von  Haus  zu  Haus  laufen  und
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Lärm  machen.  Ganz  La  Grange  muss  auf

die  Beine  gebracht  werden,  damit  den  Buben

gehörig  heimgeleuchtet  werde.«

»So  mag  er  vor  al len  Dingen  zum  Sherif f

laufen.  Horcht,  da  kommen  Leute!  Auch  ich

werde  gleich  drüben  sein,  Sennor.«

Er  trat  in  das  Haus  zurück,  Von  rechts  her

kamen  zwei  Männer  mit  Gewehren  in  der

Hand  und  fragten,  was  die  Schüsse  zu

bedeuten  hätten.  Als  wir   ihnen  Auskunft

erteilt  hatten,  waren  sie  sofort  bereit,   uns

beizustehen.  Selbst  diejenigen  Bewohner  von

La  Grange,  welche  sezessionistisch  gesinnt

waren,  hielten  es  trotzdem  noch  lange  nicht

mit  den  Kukluxern,  deren  Treiben  den

Anhängern  jeden  poli t ischen  Bekenntnisses

ein  Gräuel  sein  musste.  Wir  nahmen  die

vier  Blessierten  beim  Kragen  und  schafften

sie  hinüber  in  Langes  Stube.  Letzterer

meldete  uns,  dass  die  Kukluxer  sich  bis

jetzt  ruhig  verhalten  hätten.  Sennor  Cortesio

kam  nach,  und  bald  folgten  so  viele  andere

Einwohner  von  La  Grange,  dass  die  Stube

nicht  für  sie  ausreichte,  und  manche

draußen  bleiben  mussten.  Das  gab  ein

Gewirr   von  Stimmen  und  ein  Geräusch  von

hin  und  her  eilenden  Schritten,  aus  welchem

die  Kukluxer  entnehmen  konnten,  wie  die

Sache  stand.  Old  Death  nahm  mich  wieder

mit  hinauf  in  die  Bodenkammer.  Als  wir  das

Brett  entfernt  hatten,  bot  sich  uns  ein  Bild

sti l l·grimmiger  Verzweif lung.  Die  Gefangenen

lehnten  an  den  Wänden,  saßen  auf  den

Betten  oder  lagen  auf  der  Diele  und  l ießen

in  des  Wortes  eigentlichster  Bedeutung  die

verhüll ten  Köpfe  hängen.

»Nun«,  sagte  Old  Death,  »die  zehn  Minuten

sind  vorüber.  Was  habt  ihr  beschlossen?«

Er  bekam  keine  Antwort .  Nur  einer  stieß

einen  Fluch  aus.  »Ihr  schweigt?  Nun,  so

nehme  ich  an,  dass  ihr  euch  nicht  ergeben

woll t;  das  Schießen  mag  beginnen.«

Er  legte  sein  Gewehr  an  und  ich  das

meinige.  Sonderbarerweise  f iel  es  keinem

von  ihnen  ein,  den  Revolver  auf  uns  zu

richten.  Die  Schurken  waren  eben  feig,  und

ihr  Mut  bestand  nur  in  Gewalttätigkeiten

gegen  Wehrlose.
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»Also  antwortet,  oder  ich  schieße!«,  drohte

der  Alte.  »Es  ist  mein  letztes  Wort.«

Keiner  antwortete.  Da  f lüsterte  mir  Old

Death  zu:

»Schießt  auch  Ihr.   Treffen  müssen  wir ,  sonst

f lößen  wir  ihnen  keinen  Respekt  ein.  Zielt

dem  Leutnant  nach  der  Hand,  ich  dem

Kapt'n!«

Unsere  zwei  Schüsse  krachten  zu  gleicher

Zeit.   Die  Kugeln  trafen  genau.  Die  beiden

Off iziere  schrien  laut  auf,  und  bald  schrien

und  heulten  alle  in  einem  widerl ichen

Konzert.   Unsere  Schüsse  waren  gehört

worden.  Man  glaubte  uns  im  Kampfe  mit

den  Kukluxern;  darum  krachte  es  in  der

Stube  und  draußen  vor  dem  Fenster.  Kugeln

f logen  durch  die  Türe  und  durch  den  Laden

in  die  Schlafkammer.  Mehrere  Kukluxer

wurden  getroffen.  Alle  warfen  sich  zu  Boden,

wo  sie  sich  sicherer  fühlten,  und  schrien,

als  ob  sie  am  Marterpfahle  gebraten  werden

soll ten.  Der  Kapt'n  kniete  vor  dem  Bette,

hatte  seine  blutende  Hand  in  das  Leintuch

gewickelt  und  r ief  zu  uns  empor:

»Haltet  ein!  Wir  ergeben  uns!«

»Gut!«,  antwortete  Old  Death.  »Tretet  alle

vom  Bette  weg!  Werft  eure  Waffen  auf

dasselbe,  dann  wird  man  euch  herauslassen.

Aber  der·jenige,  bei  welchem  dann  noch  eine

Waffe  gefunden  wird,  hat  unerbitt l ich  eine

Kugel  im  Leibe!  Ihr  hört,  dass  draußen

Hunderte  von  Leuten  stehen.  Nur  völl ige

Ergebung  kann  euch  retten.«

Die  Situation,  in  welcher  sich  die

Geheimbündler  befanden,  war  eine

hoffnungslose,  denn  an  Flucht  konnten  sie

nicht  denken.  Das  wussten  sie.  Ergaben  sie

sich,  was  konnte  ihnen  da  geschehen?  Ihre

Absichten  waren  nicht  zur  Ausführung

gekommen;  man  konnte  sie  also  der

Ausführung  eines  Verbrechens  nicht

beschuldigen.  Jedenfalls  war  es  besser,  sich

dem  Verlangen  Old  Deaths  zu  fügen,  als

einen  nutzlosen  Versuch,  sich

durchzuschlagen,  zu  machen,  welcher

schwere  Folgen  nach  sich  ziehen  musste.

Also  f logen  ihre  Messer  und  Revolver  auf

das  Bett.
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»Gut,  Mesch'schurs!«,  rief  der  Alte  ihnen  zu.

»Und  nun  wil l   ich  euch  nur  sagen,  dass  ich

auch  jeden  niederschießen  werde,  welcher

eine  Bewegung  macht,  seine  Waffe  wieder

wegzunehmen,  wenn  die  Türe  geöffnet  wird.

Nun  wartet  noch  einen  Augenblick.«

Er  schickte  mich  hinunter  in  die  Wohn·stube,

um  Lange  die  Weisung  zu  überbringen,  die

Kukluxer  herauszulassen  und  gefangen  zu

nehmen.  Aber  die  Ausführung  dieses

Auftrages  war  nicht  so  leicht,  wie  wir

dachten.  Der  ganze  von  mehreren  schnell

requirierten  Laternen  erleuchtete  Haus·f lur

war  dicht  mit  Menschen  gefüllt.  Ich  trug

außer  der  Kapuze  noch  die  Verkleidung,

sodass  man  mich  für  ein  Mitglied  der

Geheimbande  hielt   und  sich  sofort  meiner

Person  bemächt igte.  Auf  meinen  Widerspruch

wurde  gar  nicht  gehört;  ich  erhielt  Püffe  und

Stöße  in  Menge,  sodass  mich  die

getroffenen  Stel len  noch  nach  einigen  Tagen

schmerzten.  Ich  sol lte  augenblickl ich  vor  das

Haus  geschafft  und  dort  gelyncht  werden.

Ich  war  nicht  wenig  in  der  Klemme,  da

meine  Angreifer  mich  nicht  kannten.

Besonders  war  es  ein  langer,  starkknochiger

Kerl ,  welcher  mir  seine  Faust  unausgesetzt

in  die  Seite  st ieß  und  dabei  brüll te:

»Hinaus  mit  ihm,  hinaus!  Die  Bäume  haben

Äste,  schöne  Äste,  prächtige  Äste,  starke

Äste,  welche  sicherlich  nicht  knicken,  wenn

ein  solches  Mannskind  daran  aufgeknüpft

wird.«

Dabei  drängte  er  mich  nach  der  Hintertüre

zu.

»Aber,  Sir«,  schrie  ich  ihn  an,  »ich  bin  kein

Kuklux.  Fragt  doch  Master  Lange!«

»Schöne  Äste,  herrliche  Äste!«,  antwortete  er

mit  einem  neuen  Stoße  nach  meiner  Hüfte.

»Ich  verlange,  zu  Master  Lange  in  die  Stube

geschafft  zu  werden!  Ich  habe  diese

Verkleidung  nur  angelegt,  um  -«

»Veritabel  prächtige  Äste!  Und  einen  Strick

f indet  man  in  La  Grange  auch,  einen  feinen,

wirk lich  eleganten  Strick  aus  gutem  Hanfe!«

Er  schob  mich  weiter  und  st ieß  mir  die

Faust  abermals  und  zwar  so  in  die  Seite,

dass  mir  die  Geduld  ausging.  Der  Kerl  war
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imstande,  die  Leute  so  aufzuregen,  dass  sie

mich  lynchten.  Hatte  man  mich  einmal

draußen,  so  war  nichts  Gutes  zu  erwarten.

»Herr«,  brüll te  ich  ihn  jetzt  an,  »ich  verbitte

mir  Eure  Rohheit!   Ich  will   zu  Master  Lange,

verstanden?«

»Herrliche  Äste!  Unvergleichliche  Stricke!«,

schrie  er  noch  lauter  als  ich  und  bedachte

mich  dabei  mit  einem  gewalt igen  Box  an  die

Rippen.  Jetzt  kochte  der  Topf  über.  Ich

stieß  ihm  die  Faust  mit  aller  Kraft  unter  die

Nase,  dass  er  sicherl ich  hintenüber  und  zu

Boden  geflogen  wäre,  wenn  es  den  dazu

nötigen  Raum  gegeben  hätte.  Die  Leute

standen  zu  eng.  Aber  ein  wenig  Raum

bekam  ich  doch.  Ich  benützte  diese

Gelegenheit  sofort,  indem  ich  mit  Gewalt

vordrang,  aus  Leibeskräften  brüll te  und,  wie

blind  um  mich  schlagend,  Püffe,  Stöße  und

Hiebe  austeilte,  vor  denen  man  wenigstens

so  weit   zurückwich,  dass  ich  mir  eine  enge

Gasse  erkämpfte,  durch  welche  ich  in  die

Stube  gelangte.  Aber  während  ich  auf

diesem  Wege  nach  vorn  so  kräftig  meine

Fäuste  gebrauchte,  schloss  sich  die  Gasse

sofort  hinter  mir,   und  alle  Arme,  welche

mich  erreichten,  kamen  in  Bewegung,  sodass

es  Fäuste  buchstäblich  auf  mich  hagelte.

Wehe  den  wirk lichen  Kukluxern,  wenn  schon

ein  imitierter  in  dieser  Weise  blau  gegerbt

wurde!  Der  Starkknochige  war  mir  möglichst

schnell   gefolgt.  Er  schrie  wie  ein

angestochener  Eber  und  gelangte  fast

zugleich  mit  mir  in  die  Stube.  Als  Lange  ihn

erblickte,  fragte  er:

»Um  des  Himmels  wil len,  was  ist  denn  los,

lieber  Sir?  Warum  schreit  Ihr  so?  Warum

blutet  Ihr?«

»An  den  Baum  mit  diesem  Kuklux!«,

antwortete  der  Wütende.  »Hat  mir  die  Nase

zerschlagen,  die  Zähne  eingestoßen,  zwei

Zähne  oder  drei  oder  vier.  Herrliche  Zähne!

Die  einzigen,  die  ich  vorn  noch  hatte!  Hängt

ihn!«

Jetzt   war  sein  Zorn  begründeter  als  vorher,

denn  er  blutete  wirkl ich  ganz  leidlich.

»Der  da?«,  fragte  Lange,  auf  mich  deutend.

»Aber  Sir,   werter  Sir,   der  ist   ja  gar  kein
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Kuklux!  Er  ist   unser  Freund,  und  grad  ihm

verdanken  wir   es  am  meisten,  dass  wir  die

Kerle  erwischt  haben.  Ohne  ihn  lebten  wir

und  Sennor  Cortesio  nicht  mehr,  und  unsere

Häuser  ständen  in  Flammen!«

Der  Starkknochige  r iss  die  Augen  und  den

blutenden  Mund  möglichst  weit   auf,  deutete

auf  mich  und  fragte:

»Ohne  -  ohne  -  diesen  da?«

Famoses  Tableau!  Al le  Umstehenden  lachten.

Er  trocknete  sich  mit  dem  hervorgezogenen

Taschentuche  den  Schweiß  von  der  Stirn

und  das  Blut  von  Mund  und  Nase,  und  ich

rieb  mir  die  verschiedenen  Stel len,  an  denen

noch  später  die  Augenblicksphotographien

seiner  Knochenfinger  zu  sehen  waren.

»Da  hört  Ihr  es,  Sir!«,  donnerte  ich  ihn

dabei  an.  »Ihr  waret  ja  geradezu  rasend

darauf,  mich  baumeln  zu  lassen!  Und  von

Euren  verteufelten  Püffen  fühle  ich  jedes

Knöchelchen  meines  Leibes.  Ich  bin  der

veritable  geschundene  Raubritter,  Sir!«

Der  Mann  wusste  sich  nicht  anders  zu

helfen,  als  dass  er  den  Mund  abermals

aufriss  und  uns  stumm  die  l inke  Hand

geöffnet  hinhielt.   Auf  der  Letzteren  lagen  die

zwei   >einzigen<  Vorderzähne,  welche  bis

vorhin  in  dem  ersteren  ihr  sicheres  und

friedliches  Domizil   gehabt  hatten.  Jetzt

musste  auch  ich  lachen,  denn  er  sah  gar  zu

kläglich  aus.  Und  nun  brachte  ich  endlich

meinen  Auftrag  an  den  Mann.

Man  hatte  fürsorglicherweise  alle

vorhandenen  Stricke  zusammengetragen.  Sie

lagen  mit  Schnüren,  Leinen  und  Riemen  in

der  Ecke  zum  Gebrauche  bereit .

»Also  lasst  sie  heraus!«,  sagte  ich.  »Aber

einzeln.  Und  jeder  wird  gebunden,  sobald  er

heraustritt .  Old  Death  wird  gar  nicht  wissen,

weshalb  so  lange  gezögert  wurde.  Eigentlich

soll te  der  Sherif f  da  sein.  Cortesios  Neger

woll te  ihn  doch  sofort  holen!«

»Der  Sheriff?«,  fragte  Lange  erstaunt.  »Der

ist  doch  da!  Am  Ende  wisst  Ihr  gar  nicht,

wem  Ihr  die  Püffe  zu  verdanken  habt?  Hier

steht  er  ja!«

Er  deutete  auf  den  Knochigen.

»Alle  Wetter,  Sir!«,  fuhr  ich  diesen  an.  »Ihr
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selbst  seid  der  Sheriff?  Ihr  seid  der  oberste

Exekutivbeamte  dieses  schönen  County?  Ihr

habt  auf  Ordnung  und  gehörige  Befolgung

der  Gesetze  zu  sehen  und  macht  dabei  in

höchst  eigener  Person  den  Richter  Lynch?

Das  ist  stark!  Da  ist  es  kein  Wunder,  dass

die  Kukluxer  sich  in  Eurem  County  so  breit

zu  machen  wagen!«

Das  brachte  ihn  in  unbeschreibl iche

Verlegenheit.  Er  konnte  sich  nicht  anders

helfen,  als  dass  er  mir  die  beiden  Zähne

abermals  vor  die  Augen  hielt   und  dabei

stotterte:

»Pardon,  Sir!   Ich  irrte  mich,  weil   Ihr  ein  gar

so  kriminales  Gesicht  habt!«

»Danke  ergebenst!  Dafür  sieht  das  Eurige

umso  klägl icher  aus.  Nun  tut  wenigstens  von

jetzt  an  Eure  Pflicht,  wenn  Ihr  nicht  in  den

Verdacht  kommen  woll t,  nur  deshalb  brave

Leute  lynchen  zu  wollen,  weil   Ihr  es

heimlich  mit  den  Kukluxern  haltet!«

Das  gab  ihm  das  vol le  Bewusstsein  seiner

amtl ichen  Würde  zurück.

»Oho!«,  rief  er,  sich  in  die  Brust  werfend.

»Ich,  der  Sheriff   des  sehr  ehrenwerten

County  Fayette  sol l  ein  Kuklux  sein?  Ich

werde  Euch  sofort  das  Gegenteil   beweisen.

Gegen  die  Halunken  sol l  noch  in  dieser

Nacht  verhandelt  werden.  Tretet  zurück,

Mesch'schurs,  damit  wir   Raum  für  sie

bekommen.  Tretet  hinaus  auf  den  Flur,  aber

lasst  eure  Gewehre  zur  Türe  hereinblicken,

damit  sie  sehen,  wer  jetzt  Herr  im  Hause

ist.  Nehmt  Stricke  zur  Hand,  und  öffnet  die

Türe!«

Der  Befehl  wurde  ausgeführt,  und  ein  halbes

Dutzend  Doppelläufe  drohten  zur  Türe

herein.  In  der  Stube  befanden  sich  jetzt  der

Sherif f ,  die  beiden  Langes,  Cortesio,  zwei

der  gleich  anfangs  mit  uns  verbündeten

Deutschen  und  ich.  Draußen  schrie  die

Menge  nach  Beschleunigung  der  Akt ion.

Darum  stießen  wir   die  Läden  auf,  damit  die

Leute  hereinblicken  und  sehen  könnten,  dass

wir  nicht  müßig  seien.  Und  nun  wurden  die

Stützen  entfernt;  ich  schloss  die  Kammertüre

auf.  Keiner  der  Kukluxer  woll te  zuerst

heraus.  Ich  forderte  den  Kapt'n  und  dann
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den  Leutnant  auf,  zu  kommen.  Beide  hatten

ihre  verwundeten  Hände  mit  Taschentüchern

umwickelt.  Außer  ihnen  waren  noch  drei

oder  vier  Mitglieder  der  Bande  blessiert

worden.  Droben  an  der  durch  das

aufgerissene  Brett  entstandenen  Deckenlücke

saß  Old  Death,  welcher  den  Lauf  seiner

Büchse  herabgerichtet  hielt .  Den  von  ihm  so

erfolgreich  Überlisteten  wurden  die  Hände

auf  den  Rücken  gebunden;  dann  mussten  sie

zu  den  ebenfalls  gebundenen  vier  Genossen

treten,  welche  wir  von  Cortesio

herübergebracht  hatten.  Die

Draußen·stehenden  sahen,  was  vorging,  und

riefen  laut  Hallo  und  Hurra.  Wir  l ießen  den

Gefangenen  ihre  Kapuzen  noch,  doch  wurden

die  Gesichter  des  Kapt'ns  und  des  Leutnants

entlarvt.  Auf  meine  Fragen  und  Bemühungen

wurde  ein  Mann  herbeigeschafft,  den  man

mir  als  Wundarzt  bezeichnete  und  welcher

behauptete,  al le  möglichen  Schäden  in

kürzester  Zeit  verbinden,  operieren  und

heilen  zu  können.  Er  musste  die

Verwundeten  untersuchen  und  trieb  dann  ein

halbes  Schock  La  Grange-Leute  im  Hause

umher,  um  nach  Watte,  Werg,  Lappen,

Pflaster,  Fett,  Seife  und  andern  Dingen  zu

suchen,  deren  er  zur  Ausübung  seines

menschenfreundlichen  Berufes  bedurf te.

Als  wir   endlich  alle  Kukluxer  sicher  hatten,

wurde  die  Frage  aufgeworfen,  wohin  sie  zu

schaffen  seien,  denn  ein  Gefängnis  für

neun·zehn  Männer  gab  es  in  La  Grange

nicht.

»Schafft  sie  nach  dem  Salon  des

Wirtshauses!«,  gebot  der  Sheriff .  »Am  besten

ist 's,  die  Angelegenheit  so  rasch  wie  möglich

zu  erledigen.  Wir  bilden  eine  Jury  mit

Geschworenen  und  vollziehen  das  Urteil

sofort.  Wir  haben  es  mit  einem  Ausnahmefall

zu  tun,  welcher  auch  mit

Ausnahmemaß·regeln  zu  behandeln  ist.«

Die  Kunde  von  diesem  Beschlusse  pf lanzte

sich  schnell  nach  außen  fort.   Die  Menge

kam  in  Fluss  und  ei lte  nach  dem

Wirtshause,  um  einen  guten  Platz  im  Salon

zu  erwischen.  Viele,  denen  das  nicht

gelungen  war,  standen  auf  der  Treppe,  im
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Flur  und  im  Freien  vor  dem  Gasthofe.  Sie

bewil l·kommneten  die  Kukluxer  mit  argen

Drohungen,  sodass  die  Eskorte  sich  sehr

stramm  zu  halten  hatte,  um  Tätlichkeiten

abzuwehren.  Nur  mit  großer  Mühe  gelangten

wir  in  den  Salon,  einen  größern  aber  sehr

niedrigen  Raum,  welcher  zur  Abhaltung  von

Tanzvergnügen  bestimmt  war.  Das  Orchester

war  besetzt,  wurde  aber  sofort  geräumt,  um

die  Gefangenen  dort  unterzubringen.  Als  man

diesen  nun  die  Kapuzen  abnahm,  stell te  es

sich  heraus,  dass  sich  kein  einziger

Bewohner  der  Umgegend  unter  ihnen  befand.

Nun  wurde  die  Jury  gebildet,  in  welcher  der

Sherif f  den  Vorsitz  hatte.  Sie  bestand  aus

einem  öffentl ichen  Ankläger,  einem  Anwalt

zur  Verteidigung,  einem  Schrif tführer  und  den

Geschworenen.  Der  Gerichtshof  war  in  einer

Weise  zusammengesetzt,   welche  mich  gruseln

machte,  doch  war  das  durch  die

gegenwärt igen  Verhältnisse  des  Kreises  und

die  Natur  des  vorl iegenden  Falles  leidlich  zu

entschuldigen.

Als  Zeugen  waren  vorhanden  die  beiden

Langes,  Cortesio,  die  fünf  Deutschen,  Old

Death  und  ich.  Als  Beweismaterial  lagen  die

Waffen  der  Angeklagten  auf  den  Tischen,

auch  ihre  Gewehre.  Old  Death  hatte  dafür

gesorgt,  dass  dieselben  aus  ihrem  Verstecke

hinter  dem  Pferdestalle  herbeigebracht

worden  waren.  Es  stell te  sich  heraus,  dass

in  jedem  Laufe  die  Ladung  steckte.  Der

Sherif f  erklärte  die  Sitzung  für  eröffnet  mit

der  Bemerkung,  dass  von  einer  Vereidigung

der  Zeugen  abzusehen  sei,  da  die  »sitt l iche

Beschaffenheit   der  Angeklagten  nicht

ausreiche,  so  moralische  und  ehrenwerte

Gentlemen  wie  uns  mit  den  Beschwerden

eines  Eides  zu  belästigen«.  Außer  den

Kukluxern  seien  überhaupt  nur  Männer  im

Salon  vorhanden,  deren  »rechtl iche  und

gesetzl iche  Gesinnung  über  allen  Zweifel

erhaben  stehe,  was  er  hiermit  zu  seiner

großen  Freude  und  Genugtuung  fest·stellen

wolle«.  Ein  vielstimmiges  Bravo  lohnte  ihm

diese  Schmeichelei,   und  er  dankte  mit  einer

sehr  würdigen  Verbeugung.  Ich  aber  erbl ickte

verschiedene  Gesichter,  welche  nicht  so
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unfehlbar  auf  die  gelobte  »rechtl iche  und

gesetzliche«  Gesinnung  der  Betreffenden

schließen  l ießen.

Zunächst  wurden  die  Zeugen  vernommen,

von  denen  Old  Death  das  Ereignis

ausführlich  erzählte.  Wir  andern  konnten  uns

darauf  beschränken,  ihm  beizustimmen.  Dann

trat  der  >Staaten-Attorney<,  der  Staatsanwalt,

auf.  Er  wiederholte  unsere  Aussagen  und

stell te  fest,  dass  die  Angeklagten  einer

verbotenen  Verbindung  angehörten,  welche

den  verderbl ichen  Zweck  verfolge,  die

gesetzliche  Ordnung  zu  untergraben,  das

Fundament  des  Staates  zu  zerstören  und

jene  verdammungswürdigen  Verbrechen  zu

verbreiten,  welche  mit  langjährigem  oder

lebenslänglichem  Zuchthause  oder  gar  mit

dem  Tode  zu  bestrafen  seien.  Schon  diese

Mitgl iedschaft  sei  hinreichend,  eine  zehn-

oder  zwanzigjährige  Einsperrung  zu

recht·fertigen.  Außerdem  aber  habe  sich

erwiesen,  dass  die  Angeklagten  die  Tötung

eines  früheren  Offiziers  der  Republik,  die

grausame  Durchpeitschung  zweier  sehr

angesehener  Gentlemen  und  die

Einäscherung  eines  Hauses  dieser

gesegneten  Stadt  beabsichtigten.  Und  endlich

habe  man  die  Absicht  gehabt,  zwei  fremde,

außerordentl ich  friedl iche  und  ehrenhafte

Männer  -  bei  diesen  Worten  machte  er  Old

Death  und  mir  zwei  Verbeugungen  -

aufzuknüpfen,  was  höchst  wahr·scheinl ich

unsern  Tod  zur  Folge  gehabt  hätte  und  also

streng  zu  bestrafen  sei,  besonders  da  man

es  grad  uns  beiden  zu  verdanken  habe,

dass  das  über  La  Grange  heraufbeschworene

Unheil  glückl ich  abgewendet  worden  sei.  Er

müsse  also  auf  die  unnachsichtlichste

Ahndung  dringen  und  beantrage,  einige  der

Kukluxer,  welche  der  Scharf·bl ick  des  sehr

ehrwürdigen  Gerichtes  wohl  auszuwählen

wissen  werde,  am  Halse  aufzuhängen,  die

andern  aber  zu  ihrer  eigenen  >moralischen

Beherzigung<  tüchtig  auszupeitschen  und

dann  lebenslänglich  zwischen  dicke  Mauern

zu  tun,  damit  es  ihnen  fernerhin  unmöglich

sei,   den  Staat  und  die  anerkannt

ehrenwerten  Bürger  desselben  in  Gefahr  zu
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bringen.

Auch  dem  Staatsanwalt  wurden  Bravos

zugerufen,  und  auch  er  bedankte  sich  mit

einer  würdigen  Verneigung.  Nach  ihm  l ieß

sich  der  Anwalt  hören,  welcher  zunächst

bemerkte,  dass  der  Vorsitzende  eine

unverzeihl iche  Unterlassungssünde  begangen

habe,  indem  die  Angeklagten  nicht  einmal

nach  ihren  Namen  und  sonstigen  Umständen

befragt  worden  seien,  was  nachzuholen  er

hiermit  ergebenst  anrate,  da  man  doch  wohl

wissen  müsse,  wen  man  aufknüpfen  oder

einsperren  wolle,  schon  des  Totenscheines

und  anderer  Schreibereien  wegen  -  -  eine

geist·reiche  Bemerkung,  die  aber  meine  vol le,

wenn  auch  sti l le  Zustimmung  hatte.  Er  gab

die  besagten  Absichten  der  Kukluxer

voll·ständig  zu,  denn  er  müsse  die  Wahrheit

anerkennen,  aber  es  sei  keine  dieser

Absichten  wirkl ich  ausgeführt  worden,

sondern  sie  alle  hätten  im  Stadium  des

Versuches  stehen  bleiben  müssen.  Darum

könne  von  Aufknüpfen  oder  lebenslänglichem

Einsperren  keine  Rede  sein.  Er  frage  hiermit

jedermann,  ob  der  bloße  Versuch  einer  Tat

irgendjemand  in  Schaden  gebracht  habe  oder

überhaupt  in  Schaden  bringen  könne.  Gewiss

nie·mals  und  auch  hier  nicht!  Da  also

keinem  Menschen  ein  Schaden  erwachsen

sei,   so  müsse  er  unbedingt  auf  vol l·ständige

Freisprechung  dringen,  wodurch  die

Mitgl ieder  des  hohen  Gerichtshofes  und  alle

weiteren  respektablen  Anwesenden  sich  das

Zeugnis  menschenfreundlicher  Gentlemen  und

friedfert iger  Christen  ausstellen  würden.  Auch

ihm  gaben  einige  wenige  Stimmen  Beifall.  Er

machte  eine  t iefe,  halbkreisförmige

Verbeugung,  als  ob  alle  Welt  ihm  zugejubelt

hätte.

Darauf  erhob  sich  der  Vorsitzende  zum

zwei ten  Mal.  Zunächst  bemerkte  er,  dass  er

es  in  voller  Absicht  unterlassen  habe,  nach

den  Namen  und  >sonstigen  Angewohnheiten<

der  Angeschuldigten  zu  fragen,  da  er

vol l·ständig  überzeugt  sei,  dass  sie  ihn  doch

belogen  hätten.  Im  Falle  des  Aufknüpfens

schlage  er  also  vor,  der  Kürze  wegen  einen

einzigen  und  summarischen  Totenschein
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auszustellen,  welcher  ungefähr  lauten  werde:

»Neun·zehn  Kukluxer  aufgehängt,  weil   sie

selbst  daran  schuld  waren.«  Er  gebe  ferner

zu,  dass  man  es  nur  mit  Versuchen  zu  tun

habe,  und  wolle  danach  die  Schuldfrage

stellen.  Aber  den  beiden  fremden  Gentlemen

haben  wir   es  zu  verdanken,  dass  aus  dem

Versuche  nicht  die  Tat  geworden  sei.   Der

Versuch  sei  gefährlich,  und  diese  Gefahr

müsse  bestraft   werden.  Er  habe  weder  Lust

noch  Zeit,  sich  stundenlang  zwischen  dem

Staatsanwalte  und  dem  Verteidiger  hin  und

her  zu  bewegen;  auch  könne  es  ihm  nicht

einfallen,  sich  übermäßig  lange  mit  einer

Bande  zu  beschäftigen,  welche,  neun·zehn

Mann  stark  und  sehr  gut  bewaffnet,  sich  von

zwei  Männern  habe  gefangen  nehmen  lassen;

solche  Helden  seien  nicht  einmal  der

Aufmerksamkeit  eines  Kanarienvogels  oder

Sperlings  wert.  Er  habe  sich  schon  sagen

lassen  müssen,  dass  er  wohl  gar  ein  Freund

der  Kukluxer  sei;   das  könne  er  nicht  auf

sich  sitzen  lassen,  sondern  er  werde  dafür

sorgen,  dass  diese  Leute  wenigstens

beschämt  abziehen  und  das  Wiederkommen

für  immer  vergessen  müssten.  Er  stelle  also

hiermit  an  die  Herren  Geschworenen  die

Frage,  ob  die  Angeklagten  des  Versuches

des  Mordes,  des  Raubes,  der

Körperverletzung  und  der  Brand·st if tung

schuldig  seien,  und  bitte,  die  Antwort   ja

nicht  bis  zum  letzten  Dezember  des

nächsten  Jahres  hinauszuschieben,  denn  es

seien  da  vor  der  Jury  eine  ganze  Menge

sehr  hochachtbarer  Zuhörer  versammelt,

denen  man  die  Entscheidung  nicht  lange

vorenthalten  dürfe.

Seine  sarkastische  Ausführung  wurde  mit

lautem  Beifall   belohnt.  Die  Herren

Geschworenen  traten  in  eine  Ecke

zusammen,  besprachen  sich  nicht  zwei

Minuten  lang,  und  dann  teil te  ihr  Obmann

dem  Vorsitzenden  das  Resultat  mit,  welches

Letzterer  verkündigte.  Es  lautete  auf

schuldig.   Nun  begann  eine  leise  Beratung

des  Sherif fs  mit  seinen  Beisitzern.  Auffäll ig

war  es,  dass  der  Erstere  während  dieser

Beratung  den  Befehl  erteil te,  den
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Gefangenen  al les  abzunehmen,  was  sie  in

ihren  Taschen  mit  sich  führten,  besonders

aber  nach  Geld  zu  suchen.  Als  dieser

Befehl  ausgeführt  worden  war,  wurde  das

vorhandene  Geld  gezählt.  Der  Sherif f  nickte

befriedigt  vor  sich  hin  und  erhob  sich  dann,

um  das  Urteil  zu  verkündigen.

»Mesch'schurs«,  sagte  er  ungefähr,  »die

Angeklagten  sind  als  schuldig  erkannt.  Ich

glaube,  es  entspricht  eurem  Wunsche,  wenn

ich  euch,  ohne  dabei  viele  Worte  zu

machen,  sage,  worin  die  Strafe  besteht,  zu

deren  Verhängung  und  sehr  energischen

Durchführung  wir   uns  geeinigt  haben.  Die  in

Rede  stehenden  Verbrechen  sind  nicht

ausgeführt  worden;  daher  haben  wir ,  dem

Herrn  Verteidiger  gemäß,  welcher  an  unsere

Humanität  und  christl iche  Gesinnung

appellierte,  beschlossen,  von  einer  direkten

Bestrafung  abzusehen  -  -  -«

Die  Angeklagten  atmeten  auf;  das  sah  man

ihnen  an.  Unter  den  Zuhörern  wurden

einzelne  Rufe  der  Unzufriedenheit  laut.  Der

Sherif f  fuhr  fort:

»Ich  sagte  bereits,  dass  der  Versuch  eines

Verbrechens  eine  Gefahr  mit  sich  bringe.

Wenn  wir  diese  Kukluxer  nicht  bestrafen,  so

müssen  wir   wenigstens  dafür  sorgen,  dass

sie  uns  fernerhin  nicht  mehr  gefährlich

werden  können.  Daher  haben  wir

beschlossen,  sie  aus  dem  Staate  Texas  zu

entfernen,  und  zwar  in  so  beschämender

Weise,  dass  es  ihnen  wohl  nicht  einfallen

wird,  sich  hier  je·mals  wieder  sehen  zu

lassen.  Darum  wird  zunächst  bestimmt,  dass

ihnen  allen  jetzt  sofort  das  Haar  und  die

Bärte  bis  ganz  kurz  auf  die  Haut

abzuscheren  sind.  Einige  der  anwesenden

Gentlemen  werden  sich  wohl   gern  den  Spaß

machen,  dies  zu  tun.  Wer  nicht  weit   zu

laufen  hat,  mag  nach  Hause  gehen,  um  eine

Schere  zu  holen;  solchen,  welche  nicht  gut

schneiden,  wird  die  sehr  ehrwürdige  Jury

den  Vorzug  geben.«

Allgemeines  Gelächter  erscholl .  Einer  riss

das  Fenster  auf  und  schrie  hinab:

»Scheren  herbei!  Die  Kukluxer  sollen

geschoren  werden.  Wer  eine  Schere  bringt,
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wird  eingelassen.«

Ich  war  sehr  überzeugt,  dass  im  nächsten

Augenblicke  al le  Untenstehenden  nach

Scheren  rannten.  Und  wirkl ich  hörte  ich

sogleich,  dass  ich  ganz  richtig  vermutet

hatte.  Man  hörte  ein  al lgemeines  Laufen  und

lautes  Rufen  nach  Shears  und  Scissars.

Eine  Stimme  brül l te  sogar  nach  shears  for

clipping  trees  und  shears  for  clipping

sheeps,  also  nach  Baum-  und  Schaf·scheren.

»Ferner  wird  beschlossen«,  fuhr  der  Sheriff

fort,   »die  Verurteil ten  nach  dem  Steamer  zu

schaffen,  welcher  noch  nach  elf   Uhr  von

Austin  gekommen  ist  und  mit  Anbruch  des

Tages  nach  Matagorda  gehen  wird.  Dort

angekommen,  werden  sie  auf  das  erste

beste  Schiff  gebracht,  welches  abgeht,  ohne

wieder  in  Texas  landen  zu  wollen.  Sie

werden  an  Deck  dieses  Fahr·zeuges

gebracht,  gleich·viel,  wer  sie  sind,  woher  sie

kamen  und  wohin  dieses  Schiff  geht.  Von

jetzt  an  bis  zur  Einschiffung  dürfen  sie  ihre

Verkleidungen  nicht  ablegen,  damit  jeder

Passagier  das  Recht  habe  zu  sehen,  wie  wir

Texaner  mit  den  Kukluxern  verfahren.  Auch

werden  ihnen  die  Fesseln  nicht  abgenommen.

Wasser  und  Brot  erhalten  sie  erst  in

Matagorda.  Die  auflaufenden  Kosten  werden

von  ihrem  eigenen  Gelde  bezahlt,  welches

die  schöne  Summe  von  über  drei·tausend

Dollars  ausmacht,  die  sie  wohl

zusammengeraubt  haben  werden.  Außerdem

wird  al l  ihr  Eigentum,  besonders  die  Waffen,

konfisziert   und  sofort  versteigert.  Die  Jury

hat  bestimmt,  dass  der  Ertrag  der  Auktion

zum  Ankaufe  von  Bier  und  Brandy  verwendet

werde,  damit  die  ehrenwerten  Zeugen  dieser

Verhandlung  mit  ihren  Ladies  einen  Schluck

zu  dem  Reel  haben,  den  wir   nach

Beendigung  dieses  Gerichtes  hier  tanzen

werden,  um  dann  bei  Tagesanbruch  die

Kukluxer  mit  einer  würdigen  Musik  und  dem

Gesange  eines  tragischen  Liedes  nach  dem

Steamer  zu  begleiten.  Sie  werden  diesem

Balle  da  zusehen  und  zu  diesem  Zwecke  da

stehen  bleiben,  wo  sie  sich  befinden.  Wenn

der  Verteidiger  et·was  gegen  dieses  Urteil

einzuwenden  hat,  so  sind  wir   gerne  bereit ,
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ihn  anzuhören,  falls  er  die  Gewogenheit

haben  will ,  es  kurz  zu  machen.  Wir  haben

die  Kukluxer  zu  scheren  und  ihre  Sachen  zu

versteigern,  also  sehr  viel  zu  tun,  bevor  der

Ball  beginnen  kann.«

Das  Beifallsrufen,  welches  sich  jetzt  erhob,

war  eher  ein  Brül len  zu  nennen.

Vorsitzender  und  Verteidiger  mussten  sich

sehr  anstrengen,  Ruhe  zu  schaffen,  damit

der  Letztere  zu  Worte  kommen  könne.

»Was  ich  noch  zum  Nutzen  meiner  Klienten

zu  sagen  habe«,  meinte  er,  »ist  Folgendes.

Ich  f inde  das  Urteil   des  hochachtbaren

Gerichtshofes  einigermaßen  hart,  doch  ist

diese  Härte  durch  den  letzten  Teil  der

richterlichen  Entscheidung,  welcher  Bier,

Brandy,  Tanz,  Musik  und  Gesang  betrif ft,

mehr  als  zur  Genüge  ausgeglichen.  Darum

erkläre  ich  mich  im  Namen  der·jenigen,

deren  Interessen  ich  zu  vertreten  habe,  mit

dem  Urteile  völl ig  einverstanden  und  hoffe,

dass  sie  sich  dasselbe  als  Aufforderung  zum

Beginn  eines  besseren  und  nützlicheren

Lebenswandels  dienen  lassen.  Ich  warne  sie

auch,  je·mals  wieder  zu  uns  zu  kommen,  da

ich  in  diesem  Falle  mich  weigern  würde,

ihre  Verteidigung  nochmals  zu  übernehmen,

und  sie  also  nicht  wieder  einen  so

ausgezeichneten  juridischen  Beirat  f inden

würden.  Geschäftl ich  bemerke  ich  noch,  dass

ich  für  meine  Verteidigung  pro  Kl ient  zwei

Dollars  zu  fordern  habe,  macht  für

neun·zehn  Mann  achtunddreißig  Dollars,  wofür

ich  nicht  schrif t l ich  zu  quit t ieren  brauche,

wenn  sie  mir  gleich  jetzt  vor  so  vielen

Zeugen  ausgehändigt  werden.  In  diesem

Falle  nehme  ich  nur  achtzehn  für  mich  und

gebe  die  übrigen  zwanzig  für  Licht  und

Miete  des  Saales.  Die  Musikanten  können

durch  ein  Entree  entschädigt  werden,

welches  ich  vorschlage,  auf  fünfzehn  Cents

pro  Gentleman  zu  stellen.  Die  Ladies  haben

natürlich  nichts  zu  zahlen.«

Er  setzte  sich,  und  der  Sherif f  erklärte  sich

völl ig  mit  ihm  einverstanden.

Ich  saß  da,  als  wenn  ein  Traum  mich

befangen  hielte.  War  das  al les  Wirklichkeit?

Ich  konnte  nicht  daran  zweifeln,  denn  der
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Verteidiger  erhielt   sein  Geld,  und  viele

rannten  fort,   um  ihre  Frauen  zum  Ball   zu

holen;  viele  andere  kamen  und  brachten  al le

möglichen  Arten  von  Scheren  mit  sich

geschleppt.  Ich  woll te  mich  gern  ärgern,

brachte  es  aber  nicht  fertig  und  stimmte  in

Old  Deaths  Gelächter  ein,  dem  dieser

Ausgang  des  Abenteuers  außerordentlichen

Spaß  bereitete.  Die  Kukluxer  wurden  wirkl ich

kahl  geschoren.  Dann  begann  die

Versteigerung.  Die  Gewehre  gingen  schnell

weg  und  wurden  sehr  gut  bezahlt.  Auch  von

den  übrigen  Gegenständen  war  bald  nichts

mehr  vorhanden.  Der  dabei  verursachte

Lärm,  das  Kommen  und  Gehen,  das  Drängen

und  Stoßen  war  unbeschreibl ich.  Jeder  woll te

im  Salon  sein,  obgleich  derselbe  nicht  den

zehnten  Teil   der  Anwesenden  fasste.  Dann

stell ten  sich  die  Musikanten  ein,  ein

Klarinett ist,  ein  Violinist,  ein  Trompeter  und

jemand  mit  einem  alten  Fagotte.  Diese

wunderbare  Kapelle  postierte  sich  in  eine

Ecke  und  begann,  ihre  vorsintf lutl ichen

Instrumente  zu  st immen,  was  mir  einen  nicht

eben  angenehmen  Vorgeschmack  der

eigentlichen  Leistung  gab.  Ich  woll te  gehen,

besonders  da  jetzt  die  Ladies  auf  dem

Schauplatz  erschienen,  aber  da  kam  ich  bei

Old  Death  schön  an.  Er  erklärte,  wir   beiden,

die  wir  doch  die  Hauptpersonen  seien,

müssten  nach  all   den  Mühen  und  Gefahren

nun  auch  das  Vergnügen  genießen.  Der

Sherif f  hörte  das  und  stimmte  ihm  bei,  ja,

behauptete  mit  al ler  Energie,  dass  es  eine

Beleidigung  der  ganzen  Bürgerschaft  von  La

Grange  sein  würde,  wenn  wir  beide  uns

weigerten,  den  ersten  Rund·tanz  anzuführen.

Er  stell te  dazu  Old  Death  seine  Gemahlin

und  mir  seine  Tochter  zur  Verfügung,  welche

beide  ausgezeichnete  Tänzerinnen  seien.  Da

ich  ihm  zwei  Zähne  ausgeschlagen  habe  und

er  mir  einige  Male  in  die  Rippen  geraten

sei,   müssten  wir   uns  selbstverständlich  als

wahlverwandt  betrachten,  und  so  würde  ich

seine  Seele  auf  das  t iefste  kränken,  falls

ich  ihm  seine  dringende  Bit te,  hierzubleiben,

nicht  erfülle.  Er  werde  dafür  sorgen,  dass

ein  Extrat isch  für  uns  reserviert  werde.  Was
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konnte  ich  machen?  Unglücklicherweise

stell ten  sich  in  diesem  Augenblicke  seine

beiden  Ladies  ein,  denen  wir   vorgestellt

wurden.  Mitgegangen,  mitgefangen,

mitgehangen!  Ich  sah  ein,  dass  ich  den

berühmten  Rund·tanz  r iskieren  müsse  und

viel·leicht  noch  einige  Rutscher  und  Hopser

dazu,  ich,  einer  der  Helden  des  heutigen

Tages  und  -  Privatdetekt iv  inkognito.

Der  gute  Sherif f   freute  sich  viel·leicht

außerordentl ich,  uns  den  Göttinnen  seiner

Häuslichkeit   geweiht  zu  haben.  Er  besorgte

uns  einen  Tisch,  welcher  den  großen  Fehler

hatte,  nur  für  vier  Personen  auszureichen,

sodass  wir  ohne  Gnade  und  Barm·herzigkeit

den  beiden  Ladies  verfallen  waren.  Die

Damen  waren  kostbar.  Die  amtliche  Stel lung

ihres  Gatten  und  Vaters  erforderte,  dass  sie

sich  mit  möglichster  Würde  gaben.  Die

Mama  war  et·was  über  fünfzig,   strickte  an

einer  wollenen  Leibjacke  und  sprach  einmal

vom  Codex  Napoleon;  dann  aber  schloss

sich  ihr  Mund  für  immer.  Das  Töchterlein,

über  dreißig  alt ,   hatte  einen  Band  Gedichte

mitgebracht,  in  welchem  sie  trotz  des  uns

umtobenden  Höllenspektakels  unausgesetzt  zu

lesen  schien,  beehrte  Old  Death  mit  einer

geist·reich  sein  sol lenden  Bemerkung  über

Pierre  Jean  de  Béranger,  und  als  der  alte

Scout  ihr  aufrichtig  versicherte,  dass  er  mit

diesem  Sir  noch  nie·mals  gesprochen  habe,

versank  sie  in  ein  ewiges  Stil lschweigen.  Als

Bier  herumgereicht  wurde,  tranken  unsere

Damen  nicht;  als  aber  der  Sherif f  ihnen

zwei   Gläser  Brandy  brachte,  belebten  sich

ihre  scharfen,  menschenfeindlichen  Züge.

Bei  dieser  Gelegenheit  gab  mir  der  würdige

Beamte  einen  seiner  bekannten  Rippenstöße

und  f lüsterte  mir  zu:

»Jetzt  kommt  der  Rund·tanz.  Greift  nur  rasch

zu!«

»Werden  wir  nicht  abgewiesen  werden?«,

fragte  ich  in  einem  Tone,  welchem  jedenfalls

viel   Vergnügen  nicht  anzumerken  war.

»Nein.  Die  Ladies  sind  gut  informiert.«

Ich  erhob  und  verbeugte  mich  vor  der

Tochter,  murmelte  et·was  von  Ehre,

Vergnügen  und  Vorzug  und  erhielt   -  das
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Buch  mit  den  Gedichten,  an  welchem  die

Miss  fest·hing.  Old  Death  f ing  die  Sache

praktischer  an.  Er  r ief  der  Mama  zu.

»Na,  kommt  also,  Mistress!  Rechts  herum

oder  l inks  hinum,  ganz  wie  es  Euch  recht

ist.   Ich  springe  mit  allen  Beinen.«

Wie  wir  beide  tanzten,  welches  Unheil   mein

alter  Freund  anrichtete,  indem  er  mit  seiner

Tänzerin  zu  Boden  stürzte,  wie  die

Gentlemen  zu  trinken  begannen  -  davon

schweige  ich.  Genug,  als  es  Tag  wurde,

waren  die  Vorräte  des  Wirtes  ziemlich  auf

die  Neige  gegangen,  und  der  Sherif f

versicherte,  dass  doch  das  aus  der

Versteigerung  gewonnene  Geld  noch  nicht

alle  sei,  man  könne  morgen  oder  viel·leicht

heute  Abend  noch  einen  kleinen  Reel

tanzen.  In  den  beiden  Parterrestuben,  im

Garten  und  vor  dem  Hause  saßen  oder

lagen  die  Angeheiterten,  teil·weise  wohl  mit

schweren  Köpfen.  Sobald  aber  die  Kunde

erschall te,  dass  der  Zug  nach  dem

Landungsplatze  vor  sich  gehen  solle,  waren

alle  auf  den  Beinen.  Der  Zug  war

folgendermaßen  geordnet:  Voran  die

Musikanten,  dann  die  Mitgl ieder  des

Gerichtshofes,  die  Kukluxer  in  ihrer

seltsamen  Bekleidung,  ferner  wir  Zeugen  und

hinter  uns  die  Masters,  Sirs  und  Gentlemen

nach  Gefallen  und  Belieben.

Der  Amerikaner  ist  ein  wunderbarer  Kerl.

Was  er  braucht,  ist  stets  da.  Woher  die

Leute  alles  so  schnell  bekommen  oder

geholt  hatten,  das  wussten  wir  nicht,  aber

so  viel  ihrer  sich  dem  Zug  anschlossen,  und

das  waren  wohl  alle,  die  würdigen  Prediger

und  die  >Ladies<  ausgenommen,  jeder  hatte

irgendein  zur  Katzenmusik  geeignetes

Instrument  in  der  Hand.  Als  al le  in  Reihe

und  Glied  standen,  gab  der  Sheriff   das

Zeichen;  der  Zug  setzte  sich  in  Bewegung,

und  die  voranschreitenden  Virtuosen

begannen  das  Yankee-Doodle  zu  malträtieren.

Am  Schlusse  desselben  f iel  die  Katzenmusik

ein.  Was  al les  dazu  gepfiffen,  gebrüll t,

gesungen  wurde,  das  ist  nicht  zu  sagen.  Es

war,  als  ob  ich  mich  unter  lauter  Verrückten

befände.  So  ging  es  im  langsamen
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Trauerschritt  nach  dem  Flusse,  wo  die

Gefangenen  dem  Kapitän  abgeliefert  wurden,

welcher  sie,  wie  wir  uns  überzeugten,  in

sichern  Gewahrsam  nahm.  An  Flucht  war

nicht  zu  denken,  dafür  verbürgte  sich  der

Kapitän.  Übrigens  wurden  sie  von  den

mitfahrenden  Deutschen  auf  das  strengste

bewacht.

Als  sich  das  Schif f  in  Bewegung  setzte,

bliesen  die  Musikanten  ihren  schönsten

Tusch,  und  die  Katzenmusik  begann  von

Neuem.  Während  aller  Augen  dem  Schif f

folgten,  nahm  ich  Old  Death  beim  Arme  und

trol lte  mich  nun  mit  Lange  und  Sohn  heim.

Dort  angelangt,  beschlossen  wir ,   einen

kurzen  Schlaf  zu  halten;  aber  er  dauerte

länger,  als  wir  uns  vorgenommen  hatten.  Als

ich  erwachte,  war  Old  Death  schon  munter.

Er  hatte  vor  Schmerzen  in  der  Hüfte  nicht

schlafen  können  und  erklärte  mir  zu  meinem

Schreck,  dass  es  ihm  unmöglich  sei,  heute

weiterzureiten.  Das  waren  die  schlimmen

Folgen  seines  Sturzes  beim  Tanze.  Wir

schickten  nach  dem  Wundarzte.  Dieser  kam,

untersuchte  den  Patienten  und  erklärte,  das

Bein  sei  aus  dem  Leibe  geschnappt  und

müsse  also  wieder  hineingeschnappt  werden.

Ich  hätte  ihm  am  l iebsten  eine  Ohr·feige

gegeben.  Er  zerrte  eine  halbe  Ewigkeit   an

dem  Beine  herum  und  versicherte  uns,  dass

wir  es  schnappen  hören  würden.  Wir

lauschten  aber  natürl ich  vergebens.  Dieses

Zerren  verursachte  dem  Scout  fast  gar  keine

Schmerzen;  darum  schob  ich  den

Pflaster·mann  zur  Seite  und  sah  die  Hüfte

an.  Es  gab  da  einen  blauen  Fleck,  welcher

in  einen  gelben  Rand  auslief,  und  ich  war

darum  überzeugt,  dass  es  sich  um  eine

Quetschung  handelte.

»Wir  müssen  für  eine  Einreibung  mit  Senf

oder  einem  andern  Spiri tus  sorgen,  das  wird

Euch  aufhelfen«,  sagte  ich.  »Frei l ich,

wenigstens  heute  müsst  Ihr  Euch  ruhig

verhalten.  Schade,  dass  Gibson  indessen

entkommt!«

»Der?«,  antwortete  der  Alte.  »Habt  keine

Sorge,  Sir!   Wenn  man  die  Nase  so  eines

alten  Jagdhundes,  wie  ich  bin,  auf  eine
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Fährte  richtet,  so  lässt  er  sicher  nicht  nach,

bis  das  Wild  gepackt  ist.  Darauf  könnt  Ihr

Euch  getrost  verlassen.«

»Das  tue  ich  auch;  aber  er  gewinnt  mit

Will iam  Ohlert  einen  zu  großen  Vorsprung!«

»Den  holen  wir  schon  noch  ein.  Ich

kalkuliere,  es  ist  ganz  gleich,  ob  wir  sie

einen  Tag  früher  oder  später  f inden,  wenn

wir  sie  eben  nur  f inden.  Haltet  den  Kopf

empor!  Dieser  sehr  ehrenwerte  Sherif f  hat

uns  mit  seinem  Reel  und  seinen  beiden

Ladies  einen  kleinen  Strich  durch  die

Rechnung  gemacht;  aber  Ihr  könnt  Euch

darauf  verlassen,  dass  ich  die  Scharte

gewiss  auswetzen  werde.  Man  nennt  mich

Old  Death.  Verstanden!«

Das  klang  frei l ich  leidlich  tröstlich,  und  da

ich  dem  Alten  zutraute,  dass  er  Wort  halten

werde,  so  gab  ich  mir  Mühe,  unbesorgt  zu

sein.  Al lein  konnte  ich  doch  nicht  fort .

Darum  war  es  mir  auch  sehr  wil l·kommen,

als  Master  Lange  beim  Mittagessen  sagte,  er

wolle  mit  uns  reisen,  da  sein  Weg  vor läufig

derselbe  sei.

»Schlechte  Kameraden  erhaltet  ihr  an  mir

und  meinem  Sohn  nicht«,  versicherte  er.

»Ich  weiß  ein  Pferd  zu  regieren  und  mit

einer  Büchse  umzugehen.  Und  sol lten  wir

unterwegs  auf  irgend·welches  weißes  oder

rotes  Gesindel  stoßen,  so  wird  es  uns  nicht

einfallen,  davonzulaufen.  Also  woll t  ihr  uns

mitnehmen?  Schlagt  ein!«

Natürlich  schlugen  wir   ein.  Später  kam

Cortesio,  der  noch  länger  geschlafen  hatte

als  wir ,   und  woll te  uns  die  beiden  Pferde

zeigen.  Old  Death  hinkte  trotz  seiner

Schmerzen  in  den  Hof.  Er  woll te  die  Pferde

selbst  sehen.

»Dieser  junge  Master  behauptet  zwar,  reiten

zu  können«,  sagte  er;  »aber  unsereins  weiß,

was  davon  zu  halten  ist.   Und  einen

Pferdeverstand  traue  ich  ihm  nicht  zu.  Wenn

ich  ein  Pferd  kaufe,  so  suche  ich  mir

vie l·leicht  dasjenige  aus,  welches  das

schlechteste  zu  sein  scheint.  Natürlich  aber

weiß  ich,  dass  es  das  beste  ist.  Das  ist  mir

nicht  nur  einmal  passiert.«

Ich  musste  ihm  al le  im  Stal le  stehenden
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Pferde  vorreiten,  und  er  beobachtete  jede

ihrer  Bewegungen  mit  Kennermiene,  nachdem

er  vorsicht igerweise  nach  dem  Preise  gefragt

hatte.  Wirkl ich  kam  es  so,  wie  er  gesagt

hatte;  er  nahm  die  beiden,  welche  für  uns

bestimmt  gewesen  waren,  nicht.

»Sehen  besser  aus,  als  sie  sind«,  sagte  er.

»Würden  aber  nach  einigen  Tagen  schon

marode  sein.  Nein,  wir  nehmen  die  beiden

alten  Füchse,  die  wunderbarerweise  so  bil l ig

sind.«

»Aber  das  sind  ja  die  reinen  Karrengäule!«,

meinte  Cortesio.

»Weil  Ihr  es  nicht  versteht,  Sennor,  mit

Eurer  Erlaubnis  zu  sagen.  Die  Füchse  sind

Präriepferde,  haben  sich  aber  in  schlechter

Hand  befunden.  Ihnen  geht  die  Luft  nicht

aus,  und  ich  kalkuliere,  dass  sie  wegen

einer  kleinen  Strapaze  nicht  in  Ohnmacht

fallen.  Wir  behalten  sie.  Basta,  abgemacht!«

78


